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Preußiſche Laſten.
Daß Zölle und indirekte Steuern, d. h. die Ver-

brauchsabgaben r ausſchließlich von den ärmeren
Klaſſen der Bevölkerung aufgebracht werden, iſt eine
Tatſache, welche ſelbſt die ärgſten Reaktionäre heut nicht mehr
zu beſtreiten wagen. Um ſo mehr lieben ſie es, die Behaup-
tung zu verbreiten, daß gerade deswegen Preußen ein her-
vorragend „ſo zialer“ Staat ſei, weil es in der Hauptſache
feine Einnahmen aus der direkten Einkommenſteuer ziehe; die
direkte Beſteuerung werde ja von der Sozialdemokratie ge
wünſcht, mithin müßten die Sozialdemokraten eigentlich mit
dem preußiſchen Staatsweſen ſehr zufrieden ſein. Jm Hin-
blick auf die kommende Landtagswahl erſcheint es an-
gebracht, dieſe Behauptung etwas näher zu prüfen.

Nach dem ſoeben dem Landtag vorgelegten Etat für 1913
kann ſich jedermann leicht überzeugen, daß zunächſt einmal die
direkten Steuern nur wenig mehr als die Hälfte der geſamten
Staatseinnahmen ausmachen die andere Hälfte wird auf ganz
andere Weiſe aufgebracht. Es ſind die geſamten Einnahmen
veranſchlagt auf netto 850 Millionen Mark. (Wir geben natür-
lich ſämtliche Zahlen abgerundet.) Die großen Poſten, aus
denen ſich dieſe Summen zuſammenſetzt,. ſind die folgenden:

Direkte Steiern 423 Millionen
Zölle und indirekte Steuern 765
Ueberſchüſſe d. Forſtverwaltung 79 a
Ueberſchüſſe der Eiſenbahnen 284

Zuſammen 811 Miſſ ſonen

Alle anderen Einnahmepoſten ſind weit kleiner als nächſter
folgen die Domänenüberſchüſſe mit knapp 16 Millionen, die
Bergwerke liefern knapp 15 Millionen uſw. Wir dürfen uns
alſo, der einfacheren Rechnung wegen, auf jene vier beſchrän
ken, wobei noch zu bemerken iſt, daß die Ueberſchüſſe der Eiſen
bahnen in Wirklichkeit weit höher ſind, als hier angegeben.
Die oben genannte Summe von 285 Millionen iſt das, was von
den Ueberſchüſſen für die allgemeinen Staatsausgaben ver-
wandt werden ſoll. Außerdem wird angenommen, daß am
Schluſſe des Jahres 1918 weitere 115 Millionen da ſein werden
für das ſogenannte „Extraordinarium“, aus dem ſolche Aus
gaben beſtritten werden, die nicht alljährlich wiederkehren, wie
der Bau von Bahnhöfen u. dgl., und nochmal weitere 93 Mil-
lionen für den großen Spartopf, den ſich die preußiſche Finanz-
verwaltung unter dem Namen eines „Ausgleichsfonds“ zuge-
legt hat und der in nur drei Jahren die reſpektable Höhe von
faſt 400 Millionen Mark erreicht hat.

Faſſen wir nun die obigen vier großen Einnahmepoſten ins
Auge, ſo leuchtet ſofort ein, daß die Zölle und indirekten
Steuern mit ihren 75 Millionen denn doch keineswegs ſo un-
bedeutend im preußiſchen Staatshaushalt ſind, wie man das
gern hinzuſtellen beliebt. Und nun gar die Ueberſchüſſe der Be
triebsverwaltungen! Man kann mit Fug und Recht ſagen, der
preußiſche Staat würde heute überhaupt nicht in der Lage ſein,
ſeine Finanzen zu regeln, wenn er die Eiſenbahnen nicht hätte.
Wird man aber zu behaupten wagen, daß deren Ueberſchüſſe
von den Beſitzenden aufgebracht werden Gewiß kann man ja
die Ueberſchüſſe ſolcher Betriebe nicht ohne weiteres mit irgend
welchen Verbrauchsabgaben auf eine Stufe ſtellen. Solange
z. B. die Fahrpreiſe und Gütertarife der Eiſenbahnen nicht
unangemeſſen hoch ſind, zahlt der Konſument keine Abgabe,
wenn er ſich ihrer bedient, ſondern er kauft für ſein Geld eine
angemeſſene Gegenleiſtung. Doch aber ſteht die Tatſache feſt,
daß die erſte und zweite Wagenklaſſe dem Staat mehr koſten,
als ſie ihm einbringen, während die dritte und vierte Klaſſe
Ueberſchüſſe abwerfen. Und was die Einkünfte des Güterver-
kehrs anbetrifft, ſo richten ſich dieſe letzten Endes nach dem
Konſum; daß aber der Konſum der arbeitenden Maſſen un-
endlich viel größer iſt als der der wenigen Reichen, das iſt ja
bekannt, und darin liegt ja der Grund, weshalb zu den Zöllen
und indirekten Steuern die Beſitzenden faſt nichts beitragen.

Verſuchen wir nun, uns ein Bild zu machen, wie ſich die
obigen 811 Millionen auf die verſchiedenen Klaſſen der Bevöl-
kerung verteilen mögen. Für die direkten Steuern ſteht das
ja zahlenmäßig feſt. Natürlich nicht für das Jahr 1918, das eben
erſt beginnt und für welches die oben angeführten Zahlen nur
Voranſchläge ſind, wohl aber für die früheren Jahre. Die letz
ten abgeſchloſſenen Zahlen ſind die von 1911. Damals brachten
die Einkommen und die Vermögensſteuer zuſammen 368 Mil
lionen Mark. Wir wollen nun zu Laſten der Beſitzenden
rechnen die geſamte Vermögensſteuer (offiziell Ergänzun
ſteuer genannt), ferner die Einkommenſteuer aller nichtphy
ſiſchen Zenſiten (d. h. der Aktiengeſellſchaften, Konſumvereine
uſw.), endlich alles, was die Steuerpflichtigen mit mehr als
8000 Mark Einkommen gezahlt haben. Dann ergibt ſich, daß
die Beſitzenden genau drei Viertel, die Beſitzloſen genau ein
Viertel jener 368 Millionen aufgebracht haben, nämlich 276
bezw. 92 Millionen Mark.

Bei den übrigen Einnahmequellen iſt ſolch genaue Feſtſtel
lung natürlich nicht möglich, wir ſind da auf Schätzung ange
wieſen. Wir wiſſen wohl, daß zu den Zöllen und indirekten
Steuern, den Eifenbahnüberſchüſſen uſw. die Beſitzenden nur
einen geringen Bruchteil beitragen aber wie groß dieſer Bruch
teil ſei, das läßt ſich nicht berechnen, ſondern nur ſchären. Und
wir wollen dieſe Schätzung möglichſt zugunſten der Beſitzenden
vornehmen um uns ja keiner Uebertreibung ſchuldig zu
machen.

e

Wenn man bedenkt, daß die Perſonen mit mehr als 3000 Mk.
Einkommen nur etwa 6 Prozent der Bevölkerung in Preußen
ausmachen, dann dürfte es wohl ſehr hoch geſchätzt ſein, wenn
wir annehmen, daß ſie ein Viertel all dieſer indirekten Ab-
gaben leiſten. Denn dabei iſt ja angenommen, daß jede ein-
zelne der zu ihnen gehörigen Perſonen rund 6 mal ſo viel zahlt
wie jede einzelne Perſon der nichtbeſitzenden Klaſſe. Das iſt
zweifellos zu hoch gerechnet. Denn die allermeiſten dieſer „Be
ſitzenden“ haben ja nur 3100, 3500, 4000, 5000 Mk. Einkommen,
und daß die nicht 6 mal ſo viel für Eiſenbahnen uſw. zahlen
wie die Perſonen mit 2500, 2800 Mk. Einkommen, das liegt auf
der Hand. Gleichwohl wollen wir ſo rechnen, um äußerſte
Vorſicht walten zu laſſen. Dann ergibt ſich folgendes Bild:

Es haben im Jahre 10911 beigetragen die Perſonen

unter über3000 Mark Einkommen
Zu den direkten Steuern 92 Mill. Mk. 276 Mill. Mk.

Zöllen und indirekt. Steuern 50 I
e Forſtüberſchüſſen 5t

e Eiſenbahnüberſchüſſen 169 89
365 Mill. Mk. 363 Mill. Mk.

wobei man wiederum nicht vergeſſen darf, daß die wirk-
lichen Eiſenbahnüberſchüſſe weit mehr betragen haben, als
dieſe in den Etat eingeſtellten 219 Millionen. Mit anderen
Worten: wenn wir die Berechnungen noch ſo ungünſtig für die
Beſitzloſen aufſtellen, ſo haben ſie immer mindeſtens die Hälfte
zu den Bedürfniſſen des preußiſchen Staates beigetragen.

Wenden wir dieſelbe Schätzung an auf die im Etat von 10918
vorgeſehenen Zahlen, ſo bleibt auch das Ergebnis ungefähr das
ſelbe. Es würden dann zu zahlen haben die Perſonen

unter über
3000 Mark Einkommen

Zu den direkten Steuern 105 Mill. Mk. 318 Mill. Mk.
Zöllen und indirekt. Steuern 55 ee 58 29iſenbahnüberſchüſſen 174 M

392 Mill. Mk. 418 Mill. Mk.
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alfo ebenfalls je rund die Hälfte.
Es iſt demnach einfach nicht wahr, daß der preußiſche

Staat feine Einnahmen zum größeren Teile von den Be
ſitzenden zieht. Jm Gegenteil, wie die ganze Geſellſchaft,
ſo lebt auch er vornehmlich vom Proletariat, und ſo wäre es
auch aus dieſem Grunde für ihr eine Anſtandspflicht, bei der
bevorſtehenden Neuregelung der Einkommenſteuer die Armen
und Aermſten, die weniger als 1500 Mk. Einkommen haben,
ſteuerfrei zu laſſen.

Der oſtelbiſche Gutsbeſitzer
als ſozialdemokratiſcher Landtagskandidat.

Der Wahlkampf für die Landtagserſatzwahl im Kreiſe
Teltow-Beeskow-Storkow-Berlin-Wilmers-
dorf wird von unſeren Genoſſen bereits mit Energie be-
trieben. Die Tatſache, daß der Kreis eine vorwiegend ländliche
Struktur aufweiſt, ſowie das Beſtreben, auch ſachkundige, mit
den land wirtſchaftlichen Verhältniſſen vertraute Männer in
das preußiſche Dreiklaſſenhaus zu entſenden, haben unſere Ge-
noſſen veranlaßt, den Gutsbeſitzer, Genoſſen Adolf
Hofer aus Oſtpreußen als Kandidaten der Sozialdemo-
kratie aufzuſtellen. Die Nominierung des Genoſſen Hofer zum
Landtagskandidaten hat im ganzen Kreiſe freudigen Widerhall
ausgelöſt. Allgemein iſt man davon überzeugt, daß er wie kein
anderer die Jntereſſen der ſchwer gedrückten Landbevölkerung
mit Nachdruck vertreten wird. Er wird in der Lage ſein, den
Junkern durch Vorlegung von Tatſachenmaterial zu zeigen,
wie volksfeindlich ihre Politik auch gegenüber dem ländlichen
Proletariat iſt.

ſo zahlreichen, ſtark heſuchten Verſammlungen hat ſich Ge
noſſe Hofer bereits den Wählern des Kreiſes vorgeſtellt, um in
kurzen Zügen fein Programm zu ſtigzgzieren.

Der Redner ſchilderte zunächſt in eindrucksvollen Worten,
daß er mitten unter den oſtpreußiſchen Junkern lebe. Er be-
wirtſchafte ein größeres Gut, das ſeit mehr als 200 Jahren
im Beſitze ſeiner Vorfahren geweſen ſei. Schon in jungen
Jahren habe er ſich zur Fahne des Sozialismus bekannt, was
ſelbſtverſtändlich großes Aufſehen hervorgerufen habe. Man
habe immer geglaubt, das räudige Schaf würde bald wieder in
den konſervativen Hammelſtall zurückkehren. Mit derſelben
Begeiſterung, mit der er ſich der Sozialdemokratie ange-
ſchloſſen habe, trete er für die Jntereſſen der Unterdrückten
und Ausgebenteten ein. Würde er in den Landtag gewählt, ſo
würde er ſich gleich einem Soldaten, der auf einen vorge
ſchobenen Poſten geſtellt wäre, jederzeit ſeiner verantwortungs-
vollen Aufgabe bewußt ſein.

Für die Jntereſſen der arbeitenden Bevölkerung in Stadt
und Land würde er ſeine ganze Kraft einſetzen. Redner be-
leuchtete dann in grellen Farben die Gefilde Oſtpreußens und
ſchilderte beſonders die traurigen Schulverhältniſſe auf dem
Lande. Den Junkern und Agrariern ſeien die dümmſten Ar-
beiter die liebſten, deshalb ſorgten dieſe auch bewußt dafür,
daß die Schulverhältniſſe ſo ſchlecht wie nur irgend möglich
blieben. Vom Leſen und Schreiben hätten viele Kinder keine
Ahnung. Aus Briefen, die in großer Zahl an ihn gerichtet
würden, gehe hervor, daß Leute nicht einmal in der Lage
wären, ihre Gedanken ſchriftlich fo niederzulegen, daß man ſie

verſtehen könne. Genoſſe Hofer ſchilderte dann, daß fich die
Agrarier unter der gegenwärtigen abnormen Teuerung ſehr
wohl fühlten. Hungersnot und Teuerung ſeien in früheren
Jahrzehnten Folgen von unabwendbaren Naturereigniſſen
geweſen, heut aber würden ſie künſtlich heraufbeſchworen. Vor
den Wahlen ſage man den Landarbeitern immer, wenn ſie
Männer wählen würden, die für die Zölle eintreten, ſo könnten
auch ihre Löhne erhöht werden. Nach den Wahlen müßten die
Arbeiter jedoch weiter hungern und ſich mit niedrigen Löhnen
abſpeiſen laſſen. Die Junker ſeien heute viel gefährlicher, als
ihre Vorfahren, die gefürchteten Raubritter. Während jene bei
ihren Raubzügen Leben und Geſundheit opfern, in Sturm und
Regen auf den Landſtraßen lagern mußten, benutzen die
modernen Junker die Klinke der Geſetzgebung zu ihren Raub-
zügen auf die Taſchen des Volkes. Was nütze es, wenn man
heute Krankenhäuſer baue und Gelder bewillige zur Be
kämpfung der Tuberkuloſe? Auf der einen Seite bekämpfe
man die Tuberkel und auf dex anderen würden ſie durch die
Junker, die die Lebensmittel künſtlich verteuerten, wieder ge
züchtet. Die Grenzſperre beſtehe für die Einfuhr von Vieh,
aber für die Jmportierung von ausländiſchen Arbeitern, die
in Lohndrücker benutzt würden, könne man ſie nicht weit genug
öffnen.

Redner forderte nach Aufzählung weiterer Mißſtände auf
zum Kampfe gegen die Dreiklaſſenſchmach. Die Wurzel alles
Uebels ſei der preußiſche Landtag, in dem ſich die Junker auf
Grund des erbärmlichen Wahlrechts recht wohl fühlen.

Jnduſtrie- und Landarbeiter müßten zuſammenſtehen wie
ein Fels im brauſenden Meer. Die Stürme der Reagktion
würden dann an dem Felſen wie Schaum zerſtäuben. Jeder
einzelne müſſe mit dafür ſorgen, daß bald der Tag erfcheine,
an dem alle Licht und Freiheit haben, an dem für alle genügend
Brot geſchaffen werde. Lebhafter Beifall begleitete überall die
vortrefflichen Worte des Genoſſen Hofer.

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S. den 17. Januar 1913.

Die ſozialpolitiſche Reichstagsdebatte.
Wenn irgend etwas geeignet iſt, die Berechtigung der fozial

demokratiſchen Kritik an dem Stillſtand in der deutſchen Sozial
politik zu beweiſen, ſo iſt es die Ausführlichkeit dieſer General
debatte über den Etat des Reichsamts des Jnnern. Die Fülle
von Wünſchen und Forderungen, die in jedem Jahr. und viel-
leicht mit beſonderer Kraft gerade in dieſem, erhoben werden,
zeigen, wie nichtig die Einwände der Regierung ſind und wie
künſtlich die Argumente, mit denen die Konſervativen nament
lich die Verteidigung dieſer Regierung übernehmen.

Jn der Sitzung am Donnerstage verteidigte zuerſt der
elſäſſiſche Zentrümler Dr. Haegy ſeinen Freund Wetterlé, der
in den letzten Tagen wegen ſeiner Vorträge in Frankreich ſo
lebhaft angegriffen worden iſt. Herr Dr. Haegy nahm für ſeine
Partei in Anſpruch, daß ſie entgegen allen Revanchegelüſten
für die Annäherung von Frankreich und Deutſchland wirke,
und er ſtellte im übrigen die ſicherlich berechtigte Forderung
auf, daß man auch über Herrn Wetterlé nicht urteilen ſolle,
bevor der Text ſeiner Rede vorliege.

Dann kam Genoſſe Hoch zu Wort, der in einer längeren
Rede die Sozialpolitik des Deutſchen Reiches mit einer
ſcharfen und erſchöpfenden Charakteriſtik bedachte. Unſerem
Genoſſen kommt ſeine vorzügliche Sachkenntnis ausgezeichnet
zuſtatten, und ſeine ſcharf pointierte Rede war in der Tat
eine überaus wuchtige Anklage gegen die Regierung und die
ſie ſtützenden bürgerlichen Parteien. Die Arbeiterſchutzpolitik
und alle ſogenannten Mittelſtandsbe n dehandelte er
im Geſichtswinkel echter ſozialen Politik. Aus dem reichen
Jnhalt ſeiner Darlegungen ſei ein Moment hervorgehoben, das
auch für die politiſche Machtverteilung in Deutſchland über-
aus kennzeichnend iſt und den Eindruck verſtärken muß, den
neulich ſchon die Mitteilung des Genoſſen Fiſcher erweckte:
vor wenigen Tagen erſt klagte der Staatsſekretär in der
Budgetkommiſſion, daß Preußen ſo viel verſchleppel! Dagegen
verſuchte ſich der Staatsſekretär in gewundenen Erklärungen
zu wehren, die er allerdings bald verließ, um über die Ar
beitsteilung im Bundesrat ein längeres Expoſs zu halten.
Den Wunſch unſeres Redners nach Geſtaltung eines einheit
lichen Arbeiterrechts mußte auch er als berechtigt anerkennen
Der Zentrumsmann Dr. Pieper ſuchte dann, ohne große Auf
merkſamkeit zu finden, die ſogialpolitiſchen Intereſſen des
Zentrums nachzuweiſen. Ebenſoviel Gehör fand der National-
liberale Lützel, der eine der üblichen Mittelſtandsreden hielt.
Das „Ohr des Hauſes“ fand erſt Herr Dr. Oertel wieder, von
dem man auf Grund alter Gewohnheit ſchon erwarten darf,
daß er ſeine Begabung als Witzmacher zur Freude aller Ab
geordneten und Zuhörer wirken läßt. Es gab aber manche
Enttäuſchung. Herr Dr. Oertel, deſſen gut geſpieltes Bieder
meiertum ja immer verſöhnen könnte, begnügte mit mehr
oder weniger flachen Schergen, die er vorzugsweiſe an die So
ialdemokraten verſchenkt. Gr unund venſitte den Fall Wenens e

Dr. Weill nach h als Karreſpondent
Humanité, des ſazia
reichs, zu erkundigen. Herr ſcheint
beinahe hochverräteriſch zu finden.

dieſe Ttigkeit
Genoſſe antwortete

ihm in neue 2 zMitarbei ter des Battes Weber werde. ſet jeher eine J
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Politik der Verſtändigung und Verſöhnung zwiſchen den bei
den großen Nationen verfolgt.
Die Generaldebatte wird vermutlich Freitag zu Ende ge

führt werden.

Die Lage der preußiſchen Beamten.

Am Donnerstag hatte das Dreiklaſſenhaus eine Be
amtendebatte. Es wurden verſchiedene Petitionen von Zoll
beamten und anderen Unterbeamten beraten, in denen nicht
nur die alten Forderungen auf. Beſeitigünig der Arreſtſtrafen
und der geheimen Perſonalakten erhoben waren, ſondern auch
die Abſchaffung verſchiedener Schädigungen verlangt wurde,
die den Unterbeamten durch die Beſoldungsordnung zugefügt
worden ſind. Bekanntlich hatte vor einigen Wochen der Zen-
trumsabgeordnete Bartſcher gegen unſere Genoſſen den
Vorwurf erhoben, daß ſie bei der Beamtenbeſoldungsordnung
in der erſten Leſung keine Anträge geſtellt und dadurch be
wieſen hätten, daß es ihnen nicht um eine wirkliche Verbeſſe
rung der Lage der Unterbeamten zu tun geweſen ſei. Damals
war unſeren Genoſſen keine gründliche Antwort möglich;
Ströbel holte dies am Donnerstag nach. Er wies akten-
mäßig nach, daß das Zentrum ſogar die liberalen Anträge ab-
gelehnt hatte, für die ſich unſere Genoſſen eingeſetzt hatten, um
nicht durch die Stellung eigener Anträge den Vorwurf der
Verlangſamung der Beratung auf ſich zu laden. Daraus er
gibt ſich, daß das Zentrum ſozialdemokratiſche Anträge erſt
recht abgelehnt haben würde. Unſer Redner konnte aber auch
nachweiſen, daß das Zentrum im Reichstage für die Reichs
veamten gewiſſe Gehaltsſätze ſelbſt mitbeſchloſſen hat, die es
für gleichgeſtellte preußiſche Beamte als „undurchführbar“ und
dergleichen mehr bekämpft hatte. Endlich widerlegte Ströbel
auch noch die Behauptungen Bartſchers, als ob es der Sozial
demokratie nur darum zu tun ſei, durch die Stellung un-
erfüllbarer Anträge die bürgerlichen Parteien zu übertrumpfen.
Wenn Bartſcher ſich auf eine aus dem Zuſammenhang heraus-
zitierte Aeußerung Bebels auf dem Erfurter Parteitag berufen
hatte, ſo wies Ströbel aus dem Zuſammenhang der da
maligen Parteitagsverhandlungen nach, wie völlig unberech
tigt eine ſolche Deutung der Bebelſchen Ausführungen iſt.
Unſer Redner unterließ auch nicht, den Verrat des Zentrums
bei der Abſtimmung über den Wahlrechtsantrag nochmals
feſtzunageln, und ſo geſtaltete ſich die von Herrn Bartſcher
provozierte Auseinanderſetzung zu einer böſen Niederlage der
Jeſuitenpartei.

Eine ganze Reihe von Rednern trat dann auf, um gegen
Ströbels Ausführungen zu polemiſieren. Es wurde dabei
insbeſondere von wohlabgelagerten Reichsverbandsargumenten
reichlicher Gebrauch gemacht. Schließlich aber ſchnitt man
wieder unſeren Genoſſen zur Erwiderung das Wort ab, ob
gleich Genoſſe Liebknecht ſich in zuvorkommender Weiſe hatte
von der Rednerliſte ſtreichen laſſen, auf der er den Platz vor
Bartſcher gehabt hatte, um eben Ströbel eine Erwiderung zu
ermöglichen. Unſere Genoſſen geißelten dieſen beſonders
charakteriſtiſchen Debattenſchluß mit verdienter Schärfe. Die
Petitionen ſelbſt wurden zum Teil zur Berückſichtigung, zum
Teil zur Erwägung überwieſen. Ueber einen Teil der Forde
rungen wurde auch zur Tagesordnung übergegangen.

Am Schluß der Sitzung wurde dje bereits vor einigen
Wochen begonnene Beſprechung über die Anträge des ſtädti-
ſchen Realkredits fortgeſetzt; es ſprach jedoch hierzu nur der
nationalliberale Abg. Dr. Wendlandt, worauf ſich das
Haus auf Freitag vertagte.

„Scharfer Hieb gegen die Sozialdemokratie
Das fordern ſowohl die Konſervativen als auch die

Nationalliberalen und betätigen damit, daß ſie gegen-
über der Sozialdemokratie e i nig ſind. Das preußiſche Junker
organ, die Kreuzzeitung, fällt ganz erboſt über die
Reichsregierung her und ſagt:

Wenn im Reichstage Staatsſekretär Dr. Delbrück das von
konſervativer Seite geforderte Verbot des Streik-

poſtenſtehens ein untaugliches Mittel nannte und
nur durch eine ſyſtematiſche Aenderung der Strafgeſetz
gebung, die man abwarten müſſe, ein Schutz der Arbeits
willigen zu erreichen ſei, ſo iſt das die liberale Doktrin, mit
der wir bei der Bekämpfung der Sozialdemokratie nicht wei
ter kommen. Dem Krebsſchaden des ſozialdemokratiſchen
Terrorismus muß ohne Zögern entgegengewirkt wer
den. Wenn wir damit warten ſollen, bis die Strafgeſetz
reform vollendet iſt, dann vergehen noch viele Jahre. Und
ſo lange kann der fortwährende weiterfreſſende Krebsſchaden

nicht ertragen werden.
In der Hauptſache iſt es ja auch der Zweck ſcharfer Straf-

beſtimmungen, vorbeugend und abſchreckend zu wirken. Daß
die jetzige Geſetzgebung dieſen Zweck auch nur in beſcheiden
ſtem Maße den ſozialdemokratiſchen Vergewaltigungen
gegenüber erfüllt, wird niemand zu behaupten imſtande ſein.
Und daß der Staatsſekretär des Jnnern mit ſeinem warmen
Appell an die ſozialdemokratiſche Diſziplin“, die Streiken-
den zur Beobachtung der geſetzlichen Grenzen zu veranlaſſen,
Erfolg haben könnte, dürfte er ſelbſt ſchwerlich glauben. Es
darf doch niemals aus den Augen gelaſſen werden, daß für
die Sozialdemokratie die Streikfrage keine rein wirtſchaftliche
Sache iſt, ſondern in erſter Linie eine politiſche
Machtfrage.Das iſt zwar nicht wahr, aber es ſoll dazu dienen, daß man

das Verbot des Streikpoſtenſtehens als politiſche Macht
frage betreibt.

Die Altnationalliberale Reichskorreſpondenz tutet in das
ſelbe Horn, rüffelt das Regierungsorgan, Norddeutſche Allge
meine, und verlangt klare und ſcharfe Anwendung der Macht-
mittel. Nur keine Halbheit bei der Sozialiſtenbekämpfung!
„Krieg jeder Unzulänglichkeit und Schwäche in Staat und
Bürgertum“, heißt es da. Und endlich wird gefordert:
„Scharfer Hieb gegen den Feind!“

Solchen vereinigten Hieben gegenüber wird die Regierung
bald genug windelweich werden.

Die Wahl Haupts ungültig.
Die Wahlprüfungskommiſſion des Reichstags hat am

Donnerstag die Wahl des ſozialdemokratiſchen Abgeordneten
Haupt (Wahlkreis Jerichow) mit 10 gegen 4 Stimmen für
ungültig erklärt. Zur Verhandlung ſtand noch ein ein
ziger Punkt. Jn Groß-Wudicke hat der als Wahlvorſteher
tätig geweſene Amtsvorſteher ſeinen Buchhalter beauftragt,
Stimmzettel für den konſervativen Kandidaten handſchriftlich
herzuſtellen, da angeblich gedruckte Zettel nicht genügend vor
handen waren. Die 40—50 geſchriebenen Zettel bekam der
Amtsdiener, der als konſervativer Zettelverteiler tätig war,
und er ſoll nun beſonders Arbeitern ſolche geſchriebenen Zettel
ausgehändigt haben. Nach Beendigung der Wahlhandlung
lehnte der Wahlvorſteher es ab, die Wahlurne zu ſchütteln, ſo
daß die Wahlkuverts ſo ziemlich in derſelben Reihenfolge wie
der zum Vorſchein kamen, wie ſie eingelegt wurden. Von den
geſchriebenen Stimmzetteln waren 14 abgegeben worden.
Nach einer faſt zweiſtündigen Debatte erklärte die Kommiſſion
das Verhalten des Wahlvorſtehers für ungehörig, lehnte es
aber ab, daraus ziffernmäßige Schlußfolgerungen zu ziehen.
Dem Abgeordneten Haupt wurden aus den bereits früher ver
handelten Proteſtpunkten 29 Stimmen abgerechnet. Damit
hatte er die Stimmenmehrheit verloren und die Konſequenz

war die Ungültigkeit der Wahl.
Jm Wahlkreis Königsberg i. Pr. wurde Abg. Hagaſe mit

19 701 Stimmen gegen 19 050 Stimmen gewählt. Gegen dieſe
Wahl hatte ein Wähler Proteſt eingelegt, weil er nicht in der
Wählerliſte ſtand. Da dieſe eine Stimme am Reſultat nichts
ändern konnte, wurde die Wahl ſofort für gültig erklärt.
Jn den Akten befindet ſich auch der Entwurf der Benachrichti-
gung an den Genoſſen Haaſe, in der ihm der Wahlkommiſſar,
der Königsberger Polizeipräſident, mitteilt, daß er gewählt
ſei. Der Verfaſſer des Schriftſtücks hatte geſchrieben: „ESw.
Hochwohlgeboren teile ich mit“ uſw. Der Polizeipräſi-

dent ſtrich dieſen Satz durch und korrigierte dafür hinein: „Jch
teile Jhnen mit“ uſw.! Jn dem Schriftſtück ſtand auch das
Wort „ergebenſt“; dieſes Wort iſt dick durchſtrichen
worden. Dieſe Kleinlichkeit eines hohen Beamten wird nicht
verfehlen, die gebührende Heiterkeit auszulöſen. An der Tat-
fache, daß Genoſſe Haaſe gewählt war, konnte der Polizei
präſident, Jicher zu ſeinem größten Bedauern, freilich nichts
ändern.

Land, verwandelt in Gold!
Wo der Kapitalismus die Herrſchaft antritt, da preßt er die

Arbeitskraft erbarmungslos aus; mit ihrer Hilfe entzaubert
er ſelbſt ödem Sandboden goldene Früchte für Nichtstuer.

Das erlebt man nun im Kreiſe Mörs. Nach dorthin ſchiebt
ſich der Bergbau immer weiter vor. Bauernbeſitzungen in
großer Anzahl werden angekauft. Die Erlöſe für das Acker-
land ſind verhältnismäßig hoch, durchſchnittlich 3000 Mk. pro
Morgen. Mancher Bauer wird plötzlich Rentner. Er ſpürt
die vergoldende Eigenſchaft des Kapitals für den Grundbeſitz.
Der RheiniſchWeſtfäl. Ztg. wird dazu noch geſchrieben „Jn
der Gemeinde Schaephuhſen iſt ein Teil der dort gelegenen
Höhenzüge angekauft worden. Hier wurden für den Morgen
reinen Sandes 1200 Mk. gezahlt, für ein Land, das in der
Berechnung des Ertrages als Oedland eingeſchätzt iſt. Man
wird nicht fehlgehen, wenn man dieſe Sandmaſſen als zu Berg-
verſatz beſtimmt betrachtet. Zu gleichem Zwecke wurde ein
zweiter Sandberg in derſelben Gemeinde angekauft für die
neue Schachtanlage in Neukirchen der Niederrheiniſchen Berg-
werksgeſellſchaft m. b. H. Dieſer Ankauf erfolgte für die Firma
S. Bleichröder.“

1200 Mk. für einen Morgen Sandfläche. Wie viele Tropfen
Arbeiterſchweiß müſſen da erſt fließen, um den Kaufpreis auf-
zubringen und das Kapital gut zu verzinſen. Sand verwan-
delt ſich in Gold; aber die im Schweiße ihres Angeſichts Tag
für Tag Güter erzeugen, Werte ſchaffen, haben kaum das Brot
zum Satteſſen. Das iſt kapitaliſtiſche Weltordnung!

Deutſches Reich.
Reichsamt für das Schul und Bildungsweſen. Die So

zialdemokraten haben zum Etat für das Reichsamt des Jnnern
eine Reſolution eingebracht, in der die verbündeten Regie-
rungen erſucht werden, dem Reichstage einen Geſetzentwurf
vorzulegen, durch den die Reichsſchulkommiſſion in ein ſelb-
ſtändiges Reichsamt für das Schul und Bildungsweſen des
Deutſchen Reiches umgewandelt wird.

Reichs-Submiſſionsamt. Der Hanſcbund tritt dafür ein,
daß das Submiſſionsweſen durch Reichsgeſetz geregelt wird.
Jm Gegenſatz dazu verlangt der vom Bund der Landwirte
eſchaffene Reichsdeutſche Mittelſtandsverband, daß Submiſ-ſener emter auf privater Grundlage geſchaffen werden, wie

das bereits in Sachſen verſucht worden iſt. Dieſer Verband
tritt nun für die Errichtung eines ReichsSubmiſſionsamtes
ein, aber auch auf privater Grundlage. Der Zweck iſt natürlich
ſehr durchſichtig, dieſe Organiſationen ſollen in der Hauptſache
der Förſte des Reichsdeutſchen Mittelſtandsverbandes
dienen. Natürlich koſtet die Sache Geld, der Mittelſtandsver-
band hat es nicht und der Bund der Landwirte will es vermut-
lich nicht hergeben. Deshalb wendet man ſich an Regierung
und Reichstag mit der Bitte um eine Zuwendung von 30 000
Mark pro Jahr! Wir halten es für ausgeſchloſſen, daß der
Reichstag auf dieſes Anſinnen eingeht, die Regelung des Sub-
miſſionsweſens kann zweckmäßig nur vreichsgeſetzlich erfolgen.

Eulenburg geht's immer beſſer. Aus Boch um wird ge
meldet: Ein Hauptbelaſtungszeuge im Eulenburg-Prozeß, der
Stadtratälteſte Troſt iſt geſtorben. Troſt war früher auf der
Kaiſerjacht Hohenzollern beſchäftigt. Da auch neulich ein
bayeriſcher Hauptbelaſtungszeuge geſtorben iſt, ſo geht es
„moraliſch“ Seiner Durchlaucht dem Fürſten Phili immer
beſſer. Mit der Zeit ſterben auch die geſündeſten Belaſtungs-
zeugen weg, während der kranke Fürſt ſich des beſten Wohl
ſeins erfreut.

Eine neue agrariſche Organiſation. Die Deutſche Tages
zeitung bringt einen Aufruf, der einen engen Zuſammenſchluß

(Nachdr.
verbotenDie Getreidebörſe.

Das Epos des Weizens.
Eine Geſchichte aus Chikago von Frank Norris.

Es war acht Uhr. Am Kaſſenfenſter in der inneren Vor-
halle des Auditorinumtheaters warteten Lura Dearborn, ihre
jüngere Schweſter Page und beider Tante Tante Weſſ'
noch auf das Erſcheinen der Freunde, mit denen der gemein-
ſame Theaterbeſuch verabredet war. Eine dichtgedrängte, ſichlangſam vorwärtsſchiebende Menge von Männern und Frauen

im Geſellſchaftsanzuge füllte die Vorhalle von einer Wand bis
zur andern. Ein betäubendes Stimmengewirr miſchte ſich mit
dem ſcharrenden Gleiten unzähliger Füße, und wenn immer
die äußeren und inneren Eingangstüren gleichzeitig geöffnet
wurden, ſo ſtrömte ein feuchter, eiſigkalter Luftzug hinein vonder durchdringenden, den Februarabenden in Ehikago eignen
Schärfe. Die große italieniſche Operngeſellſchaft gab heute
eine der beliebteſten Opern ihres Repertoirs; die Creßlers
hatten die beiden Schweſtern und die Tante in ihre Loge ein
geladen. Es war verabredet worden, d die kleine Geſellſchaft
ſich um drei Viertel acht in der Vorhalle des Auditorium-
theaters verſammeln ſollte es ging aber bereits auf acht Uhr,
und die Creßlers kamen immer noch nicht.

„Jch begreife nicht, wo ſie bleiben,“ murmelte Laurg unruhig
zum ſoundſovielten Male. „Weißt du es beſtimmt, Page, daß
Frau Creßler geſagt hat, hier hier drin?“

Sie war ein hochgewachſenes, ſchlankes Mädchen von vor
nehmer Haltung und mochte etwa zwei- bis dreiundzwanzig
Jahre alt ſein. Trotz des Theatermantels, der ihre ganze Ge
ſtalt einhüllte, konnte man unſchwer die Formenſchönheit von
Hals und Schultern erkennen. Lauras faſt übermäßige
Schlankheit gab ihrer Erſcheinung die beſondere Eigenart. Die
Außenlinien ihrer Geſtalt, die Kurven der Schultern, die
Wölbung von Buſen und Hüften waren ſehr fein; vom Kopfe
bis zu den Füßen konnte man keine augenfällige Rundung ent-
decken, und doch war nirgends eine Spur, eine Andeutung von
Eckigkeit. Sie beſaß die Schlankheit eines Weidenſchößlings
und dieſelbe Anmut, hoch emporſtrebenden Wuchs.
Nächſt der liebreizenden Feinheit ihrer Formen fiel Lauras
Bläſſe vielleicht am meiſten auf. Aber dieſe Bläſſe war nicht
ein Mangel an Farbe, ſondern eine Farbe an ſich, keine
Schattierung, re ein warmes, wie Elfenbein leicht ge-töntes Weiß. s nach dem Halſe zu in das wundervollſte,
zarteſte Braun überging. Jnmitten dieſer Bläſſe von Stirn
und Wangen ſtrahlten goldig und ne ihre Augen;
ohne So u ſein, hatten ſie etwas unbeſtimmbar Hoheitsvolles.Es war 5 natürlich, daß man von dieſen Augen redete, und
es fiel Laurgs Freunden immer auf, daß ſie im Geſpräch mit
ihr in ihre Lrrie blicken mußten. Dieſe vollendete Schön
heit des blei Antlitzes und der braunen Augen wurde von
dichtem, ſchwerem Haare gekrönt, deſſen tiefes Schwarz in

atze zu der bleichen n ſtand; ein
ein mattes Leuchten ſpielte beſtändig in dieſen

c Dichtung wie etwas Unheilvolles und düſtereder üppige Kopfſchmuck einer Heldin

Schickſalswendungen Kündendes auf ihrer Trägerin zu laſten
ſchienen.

Heute glitzerte, bei jeder Bewegung zitternd, eine in Brillan
ten gefaßte Reiheragraffe an der Seite der oberſtew Haar-
wulſt. Laura war fraglos eine Schönheit. Die Lippen ſchloſſen
ſich feſt über dem etwas großen Munde; man erwartete kaum.
daß ſie leicht lächelte, und in der Tat war der Geſamtausdruck

ihres Geſichts ernſt. g„Vielleicht,“ fuhr Laura fort, „ſehen ſie ſich draußen nach
uns um.“ Aber Page ſchüttelte den Kopf. Sie war fünf Jahre
jünger als Laura und eben ſiebzehn S Das braune
Haar war heute abend zum erſten Male hoch friſiert. Jhre
Schönheit war nicht weniger eigenartig wie die der Schweſter
dabei hatte ihr Geſicht aber einen noch ernſteren Ausdruck, der
ſich bisweilen zu dem hoheitsvoller Würde ſteigerte. Sie war
gewachſen wie eine Gerte, und ihre noch unentwickelte Geſtalt
zeige kaum weichere Linien als die eines Knaben.

„Nein, nein,“ antwortete ſie auf Lauras Frage. „Sie würden
doch hereinkommen bei der Kälte heute abend bleiben ſie ſicher
nicht draußen. Meinſt du nicht auch, Tante Weſſ

r Weſſels, eine kleine, magere Dame in mittleren Jahren
und mit einer flachen, ſpitzzulaufenden Naſe, enthielt ſich jedoch
jeder Meinungsäußerung. Sie fühlte ſich frei von jeder Ver-
antwortlichkeit und fand ein harmloſes Vergnügen darin, die
Theaterbeſucher zu zählen, die im Gänſemarſch ſich durch die
Sperre drängten, an der die Eintrittskarten vorgezeigt wur-
den. Ein großer, wohlbeleibter und ſtark ſchwitzender Herr im
Geſellſchaftsanzuge und aufgeweichter Halsbinde riß die Ab-
ſchnitte von den Karten und rief, das Stimmèngewirr ringsum
übertönend, unaufhörlich:

„Bitte, Eintrittskarten bereithalten!
bereithalten!“

Mit jedem Augenblicke wuchs das Gedränge; man kam nur
noch zollweiſe vorwärts.

Die Damen trugen faſt ausnahmslos hellfarbige Kleider
in Weiß, Hellblau, Nilgrün, Roſa, und darüber Theatermäntel
oder Umhänge mit den erſtaunlichſten Bändern, Schleifen und
Beſätzen. Nahezu alle waren ohne Kopfhülle, und die meiſten
von ihnen hatten in Brillanten gefaßte Reiheragraffen ins
Haar geſteckt, die zu Dutzenden, ja zu Hunderten in unaufhör-
lich zitternder Bewegung über den Köpfen der Menge nickten
und wie Flocken von Schaumſilber funkelten, während ihre
Trägerinnen ſich im Gedränge langſam weiterſchoben. Ueber
all wurde das Auge gefeſſelt durch die Pracht der Stoffe, den
Glanz und die Feinheit der Gewebe, durch Spitzen, ſo weiß

Bitte, Eintrittskarten

und zart wie Schaum, durch glänzende Seide, blanken Atlas,

meiſt, blendendweiß, war all dieſe vom grellen Bogenlicht be
ſtrahlte Herrlichkeit. Die Männer in langen, dunkeln Ueber
röcken, ſeidenen Halstüchern und Klapphüten hatten die Hände
unter die Ellbogen ihrer Damen geſchoben und bugſierten ſie,
aufgeregt und die Jhren beſchwörend, beieinander zu bleiben,
vorwärts die weißbehandſchuhten Finger hielten krampfhaft
die Eintrittskarten. Trotz der eiſigen Windſtöße. die hin und
wieder durch die Doppeltüren fuhren, war es drückend heiß in
der Vorhalle und die von der Dampfheizung au ete
Luft war geſchwängert mit einer Fülle ſtarker Gerüche dem
Dufte von zerdrückten Blumen, von Riechpulver, von den ver
ſchiedenartigſten
Sealſkins

ſchweren, ſchimmernden Samt, Brokat und Plüſch; mit zu

Parfüms und dem ſcharfen Dunſte feuchten

Draußen war es bitterkalt. Während des ganzen Tages
hatte ein eiſiger Wind vom See her geweht, und ſeit fünf Uhr
nachmittags war feiner, pulvriger Schnee gefallen. Die Kutſcher
auf dem BVock der Karoſſen, die vor dem Theatereingang in
unendlicher Reihe einander folgten, ſtaken bis zu den Augen in
ihren Pelzen. Der Schaum an den Pferdegebiſſen war ge-
froren, und die Räder knirſchten mit einem kurz abgeſtoßenen,
winſelndem Geräuſch auf dem trockenen, harten Schnee. Trotz
der ſchneidenden Kälte hatte ſich eine zahlreiche Menſchenmenge
auf der Fußbahn in der Nähe des die Vorfahrt ſchützenden
Daches und ſelbſt auf der andern Seite der Straße ange-
ſammelt, Arme und Allerärmſte, die, in Lumpen gehüllt und
mit zerriſſenen Wolltüchern um den Hals, vor Froſt zitterten
und deſſenungeachtet eine unerklärliche Befriedigung darin fan-
den, neugierig hinter den breiten Rücken der Poliziſten hervor
ſagen um ſich dieſen endloſen Zug von Millionären anzu-
ehen.

Die Zahl der dem einen Ziele zuſtrebenden Gefährte war ſo
groß, daß ſie ſchon zwei Straßenbiertel vor dem Theater eine
Reihe bilden mußten und nur mit Unterbrechungen vorrücken
konnten von Wagenſchlag zu Wagenſchlag der ins Stocken

eratenen, Karoſſen rannten eine Menge junger Burſchen, die
rme voller Druckſchriften und mit dem aufdringlichen Ge

ſchrei: „Perſonenverzeichniſſel Perſonenverzeichniſſe und Text
bücher! Perſonenverzeichniſſe mit den Photographien von
ſämtlichen Künſtlern

Die Menſchenmenge in der Vorhalle verlief ſich allmählich.
Es hieß, daß die Ouvertüre begonnen hätte. Faſt alle, die wie
Laura und ihre Schweſter auf Freunde gewartet hatten, waren
ſchon hineingegangen. Laura, für die der heutige Opernabend
ein Ereignis war, ein Genuß, wie ihn nur ein junges Mädchen
im voraus empfinden kann, das ihre zweiundzwanzig Jahre in
einer Mittelſtadt im Jnnern von Maſſachuſetts verlebt hat,
war außer ſich. Noch nie hatte ſie eine große Oper gehört;
keine Note wollte ſie ſich entgehen laſſen, und jetzt ſollte ſie um
die ganze Ouvertüre kommen.

„Ach Gott,,„ rief ſie, „iſt das nicht ſchrecklich? Es iſt mir
unerklärlich, warum ſie nicht kommen.“

Page, die nach zweijährigem Stadtaufenthalte und dem Be-ſuche einer vornehmen Schule mehr Großſtädterin als Laura

und daher nicht ſo erpicht wie dieſe auf den bevorſtehenden
Kunſtgenuß war, ſuchte die Schweſter zu beruhigen.

„Du verlierſt nicht viel,“ pre ſie, „die Hauptmelodie der
Ouvertüre kommt im erſten Akte wieder ich hab' die Oper
ja ſchon gehört.“

„Wenn wir überhaupt noch den erſten Akt hören.“ klagte
Laura. Voll ängſtlicher n muſterte ſie die Geſichter
der ſpäten Ankömmlinge. iemand ſchien ſich wegen der Ver-
ſpätung aufzuregen. Einige, die noch warteten, ſchwatzten ganz
ruhig miteinander. Dicht hinter Laura und Page ſtanden zwei
Herren die ihre Köpfe zuſammenſteckten und ebenſo anhaltend
wie eifrig aufeinander einredeten; die Damen konnten bis-
weilen ganze Sätze deutlich hören.

e r e rer s m a er er ſichmit dreißig Cent vom ar verglei ag en, meinLieber, das war ein Krach!“ w
„Er hätte nie und nimmer verſuchen ſollen, Mais zu cornern(von to corner alles aufkaufen, um dann den Kreis der

Ware möglichſt hoch hinaufzutreiben). Die T war zu
gering, und die Vorräte zu groß.“ folgt.)
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ver Zlegeleten anſtrebt, um die Kentabilität dieſes „Iand-
wirtſchaftlichen Nebengewerbes“ zu heben. Zu dieſem Zweck
findet am 23. Januar in Stettin eine Verſammlung der Jnter
eſſenten ſtatt. Die Einladung haben u. a. unterzeichnet: Graf
SchwerinLöwitz, Freiherr v. Wangenheim, v. HartmanneHoff-
ſtädt und E. v. Klitzing alles waſchechte Agrarier. Die Hebung
der Rentabilität wird natürlich dur
Preiſe in die Wege geleitet werden.

Mit einer Suspenſion des Jeſuitengeſetzes will ſich das
Zentrum zufrieden geben. Jn einer Beſprechung der Verhand
lungen des preußiſchen Landtags über die Jefuitenfrage erklärt
die Germania unter Bezugnahme auf gewiſſe Vorſchläge des
Prof. Delbrück und des Landtagsabg. v. Dewitz:

Darüber kann weder bei der Regierung noch bei den Par
teien und den Parlamenten ein Zweifel möglich ſein, daß das
katholiſche Volk nicht ruhen und nicht raſten wird, bis die
Schande des durch das es ſich in ſeinemſtaatsbür erlichen Recht und in ſeiner katholiſchen Ehre tief
gekränkt fühlt, von ihm gensmmen wird, fei es vorläufig
auch nur durch eine Suspenſion des Jeſuiten-
geſetzes.

Das Zentrum ſcheint wieder Friedensſehnſucht zu haben,
anders wäre die auffällige Beſcheidenheit nicht zu erklären.

Die „unpolitiſchen“ Kriegervereine. Der Militärverein
in Themar (SachſenMeiningen) ſandte an einen ihm als
Mitglied angehörenden Arbeiter, der es wagte, ſich gewerk
ſchaftlich zu organiſieren, folgendes Schreibem:

hnen zur Mitteilung, daß Sie laut Verſammlungs Be
ſchluß vom 5. Januar 1913 wegen ſozialdemokratiſcher Um-
triebe“ (1) aus dem Militärverein Themar ausgeſchloſſen
worden ſind.

Wer alſo einem Kriegerverein angehört, hat nicht nur
„patriotiſche Geſinnung“ zu zeigen, ſondern man verwehrt es
ihm auch, ſich einer Gewerkſchaft anzuſchließen, die für eine
materielle Verbeſſerung ſeiner Lebenslage eintritt. Deshalb
ibt es für einen klaſſenbewußten Arbeiter hierin nur eine
arole: aus dem Kriegerverein!l“

Die Spionageſeuche. Jn dem am Donnerstag vor dem
Reichsgericht verhandelten Spionageprozeß gegen den ſiebzehn-
jährigen Kaufmann Willi Worg Weißenfels wurde der Ange-
klagte wegen verſuchten Verrats militäriſcher Geheimniſſe zu
vier Jahren Gefängnis verurteilt. Vier Monate
wurden als durch die Unterſuchungshaft verbüßt angeſehen.

Kleine Notizen. Halbamtlich wird mitgeteilt, daß für den
Votſchafterpoſten in Rom als Nochfolger des Staatsſekretärs
v. Jagow, der Geſandte in Darmſtadt, Freiherr v. Jeniſch,
in Ausſicht genommen iſt. Dem Reichstage iſt folgende
kurze Anfrage des Abgeordneten Rühle zugegangen: Jſt dem
Herrn Reichskanzler bekannt, weshalb die Ergebniſſe der am
15. November 1904 im Deutſchen Reiche vorgenommenen Er
hebung über die L
im Haushalt wie in der Landwirtſchaft und deren Neben
betrieben bisher mit Ausnahme von Bayern noch nicht
veröffentlicht worden ſind? Gedenkt der Herr Reichskanzler
die alsbaldige Veröffentlichung zu veranlaſſen Gegen das
Blatt des Abg. Wetterlé des Nouvelliſte, iſt offiziell Klage
eingeleitet worden wegen Beleidigung der deutſchen Bevölke
rung, die von dem Blatt als „unverſchämte Sprößlinge der

eine Erhöhung der
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die Lohnbeſchäftigung von Kindern
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r die nach 1870 über dus Land hergefallen ſind“,
eichnet wurde. Wetterls iſt katholiſcher Prieſter.

Frankreich.
Das Vorſpiel zur Präſidentenwahl. Die Vollverſamm-

lung der Republikaner trat am Donnerstag abermals
zuſammen, um den Kandidaten für die Präſidentſchaft der
Republik zu beſtimmen. Jm dritten Wahlgang wurden von
748 Anweſenden 646 Stimmen abgegeben, ſo daß die Majorität
324 betrug. Es erhielten Pams 323, Poincaré 300, Ribot 11,
Delcaſſé 2, Deſchanel 1 Stimme. Zahlreiche Senatoren und
Deputierte, darunter auch Clemenceau, verſammelten ſich nach
der Abſtimmung unter dem Vorſitz von Combes. Dieſer ſchlug
vor, bei Poincars einen Schritt zu unternehmen, um ihn zu
bitten, ſeine Kandidatur aus republikaniſcher Diſziplin nicht
aufrecht zu erhalten. Ribot, der aufgefordert wurde, ſich dieſem
Schritt anzuſchließen, erklärte, er müſſe davon abſehen, da er
gegebenenfalls wieder Kandidat werden könnte. Es wurde
darauf eine Delegation von Führern der Gruppen der Linken
zu Poincars geſchickt, um ihn zum Verzicht zu veranlaſſen.
Poincare erklärte jedoch, er könne ſich dieſer Anſchauungsweiſe
nicht anſchließen und ſei der Meinung, daß die National-
verſammlung das letzte Wort ſprechen müſſe. Poincars
erklärte einem Abgeordneten der Linken, er halte es für ſeine
„Pflicht“, ſeine Kandidatur aufrechtzuerhalten. Es handele ſich
nicht um eine politiſche, ſondern um eine perſönliche Frage.
Er ſei der Ueberzeugung, daß er im Kongreß eine große Mehr
heit erhalten werde. (7)

Paris, 17. Januar. Nach einer Note der Agence Havas
unternahm Poincars zwiſchen der zweiten und dritten Probe
abſtimmung vergeblich bei Bourgeois Schritte, um ihn im
Intereſſe der Einheit der Republikaner zur Annahme der
Kandidatur zu bewegen. Bourgeois lehnte jedoch auch das
wiederholte Anſinnen ab.

Paris, 17. Januar. Jm Senat fand geſtern abend eine
Verſammlung der Linksrepublikaner ſtatt, in der die
zu Poincarsé entſandte Abordnung Bericht erſtattete. Die von
150 Perſonen beſuchte Verſammlung verlief äußerſt ſtürmiſch,
da die Weigerung Poincarés, von ſeiner Kandidatur abzuſehen,
die Gemüter erhitzt hatte. Schließlich ſtimmte die Verſamm-
lung der Einigung aller Republikaner auf die Kandidatur
Pams zu.

England.
Die Homernle-Bill angenommen. Das Unterhaus hat

die Homerule-vBill in dritter Leſung mit 868 gegen 258 Stim
men unter ungeheurem Enthuſiasmus auf ſeiten der Miniſte-
riellen und Nationaliſten angenommen. Die Bill wurde nach
ihrer Annahme im Unterhaus unverzüglich dem Oberhaus zu
geſtellt, wo ſodann die rein formale erſte Leſung ſtattfand.
Die zweite Leſung und die Debatte beginnt am 27. d. M. Das
Oberhaus wird die Bill zweifellos ablehnen.

vvv—--—vx———-vvv——--
Die heutige Nummer umfaßt 16 Seiten.
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Gewerkſchaftliches. d
Die Verhandlungen im Holzgewerbe

ſind, wen die Berliner Volkszeitung recht unterrichtet iſt, ge
ſcheitert. Die Unternehmer hatten ihre Zugeſtändniſſe für
die einzelnen Städte in bezug auf eine Lohnerhöhung und auf
eine Verkürzung der Arbeitszeit ſchreftlich niedergelegt. Dieſe
Zugeſtändniſſe wurden jedoch von den Arbeitervertretern als
zu gering bezeichnet. Die Unternehmer hielten beſonders an
dem prinzipiellen Standpunkt feſt, daß die Arbeitszeit in den
jenigen Städten, in denen ſie 54 Stunden und weniger beträgt
nicht verkürzt werden dürfe. Da die Arbeitervertreter dieſen
Stundpunkt nicht anerkennen wollten, wurden die Verhand
lungen als ergebnislos aäb gebrochen.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei
nachrichten Paul Hennig, Ausland, Gewerhkſchaftliches, Feuilleton
und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm Koenen,
Provinzielles Gottl. Kasparek. Verleger und für die
Inſerate verantwortlich A. Jähnig. Sämtlich in Halle. Druck
der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.).

—-SZ2Sprechſtunde der Redaktion von 312 bis 241 Uhr.
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gegen die reformierenden Fürſten vorugehen. Da dieſe

Die Note der Großmächte.
Die Note an die Türkei, über deren Form und Jnhalt ſich

die Botſchafter in London tagelang ihre diplomatiſchen Köpfe
gerbrochen haben, iſt nun doch endlich noch fertig geworden. Die
Botſchafterkonferengz hat bei der Neufaffung der Kollektivnote
die von Deutſchland vorgeſchlagene mildere Form berückſich
tigt, und ſie in dieſer Faſſung nach Konſtantinopel an die Ver
treter der Großmächte abgeſchickt. Wie die Neue Freie
Preſſe gus Konſtantinopel zu berichten weiß, haben die
Botſchafter der Großmächte in Konſtantinopel der Pforte die
Kollektivnote bereits überreicht. Man habe nach langen Ver
handlungen über Jnhalt und Form beſchloſſen, der Türkei den
Rat zu geben, daß ſie auf Adrianopel verzichtet, dagegen hätten
die Großmächte in der Frage der ägäiſchen Jnſeln nicht ganz
den Standpunkt des Balkanbundes eingenommen, ſondern ſich
der Auffaſſung der Türkei genähert. Sie dürften ihren Ein
fluß dazu benutzen, der Türkei in der Frage der ägäiſchen
Inſeln zu einem „Erfolg“ zu verhelfen.

Man nimmt an, daß die Antwort der Türkei in wenigen
Tagen erfolgen und in einem Geiſte gehalten ſein wird, der
weitere Verhandlungen ermöglicht.

Nach einer anderen, kaum weniger wahrſcheinlichen Auf-
faſſung wird die Türkei in der Frage der Abtretung von
Adrianopel unnachgiebig bleiben;

die Antwort der Pforte
ſei früher ausgearbeitet geweſen, als die Note der Botſchafter
Sie ſei höflich aber ablehnend gehalten und enthielte die Er
widerung, daß man die Türkei nicht zwingen möge, vor den
verbündeten Balkanſtaaten zu kapitulieren. Uebrigens ge
winne die Militärpartei, welche unbedingt auf Fort
ſetzung des Krieges beſtehe, auch weiterhin die Oberhand.
Wie verlautet, hat die Regierung bereits die Einberufung der
Altersklaſſen von 44 bis 46 Jahre beſchloſſen.

London, 16. Januar. Die türkiſchen Delegierten ſind
noch immer ohne Jnſtruktionen von Konſtantinopel. Auch
haben ſie keine Nachricht erhalten, ob ein Nationalrat ſtatt
gefunden habe. Sie glauben vielmehr, daß deſſen Einberufung
bis zur Ueberreichung der Note zurückgeſtellt werde. Die Dele
gierten beharren auf ihrer Meinung, daß die Pforte die Note
der Mächte ablehnend beantworten werde.

Die revolutionäre Strömung in der Türkei.
Konſtantinopel, 16. Januar. Die Anzeichen einer

Rebolution, die das Ziel verfolgt, Kiamil Paſcha zu

das Großweſirrät und Mohammed Schewket das Porte bu
ſtürzen und eine Regierung zu bilden, in der Said e

itlle
j des Kriegsminiſters übernehmen würde, mehren ſich. Es wird
berichtet, daß die Gerüchte über eine Revolution dadurch ent
ſtanden, daß die Kriegspartei gegen die Friedensverhandlungen
eine Demoüſtration vor der Pforte planten, von der die Regie
rung jedoch Wind bekam. Es wurden ſofort Soldaten und
Polizei entſandt, ſo daß der Plan als vereitelt angeſehen wer
den kann. Als Folge des Vorfalles dürfte der Kriegsminiſter
und der Miniſter des Aeußeren ihr Amt niederlegen.

Bulgariſche Schreckſchüſſe.

Sofia, 16. Januar. Wie Mir meldet, wurde geſtern in
Muſtapha Paſcha unter dem Vorſitz des Königs und in
Anweſenheit des Gehilfen des Generaliſſimus', der vier Kom
mandanten der vier Armeen und des Chefs des Großen Gene-
ralſtabes ein oberſter Kriegsrat abgehalten. Es wurde

Tr. 15
die Kriegsop aufzunehmen, fallsbeſchloſſen wiederdie Türkei nach dem Schritt der Mächte und nach Ueberreichung

des Ultimatums der Balkanſtaaten, die der Kollek
tivnote folgen ſoll, ſich nicht beeilen würde unter den von den
Verbündeten geſtellten Bedingungen Frieden zu ſchließen

Die bulgariſchrumäniſchen Verhandlungen.
London, 17. Januar. Wie das Reuterſche Bureau er

fährt, legte Dr. Danew in der Zuſammenkunft, die er geſtern
mit Jonescu und Miſchu hatte, die Antwort der bulgariſchen
Regierung auf die rumäniſchen Anſprüche betr. die Dobrudſcha

grenze und die Stellung der Kutzowallachen in dem eroberten
Gebiet dar. Ueber die Art der Zugeſtändniſſe verlautet nichts.
Bis zur Ankunft Jonescus in Bukareſt am Sonntag wird nichts
weiteres in dieſer Frage erwartet.

Aus der Partei.
Die Chefredaktion der Fränkiſchen Tagespoſt in Nürnberg

übernimmt noch im Laufe dieſes Monats Genoſſe Dr. Adolf
Braun, der das Blatt bereits früher leitete und ſeitdem an
der Wiener Arbeiterzeitung tätig war. Dieſe Wiedergewinnung
eines ſo ſachkundigen Genoſſen für die reichsdeutſche- Partei
preſſe wird allerſeits freudig begrüßt werden.

Wie man für uns ſorgt und wacht.
Am vergangenen Sonntag beabſichtigten unſere Genoſſen in

Mehle bei Hildesheim eine öffentliche Verſammlung abzu
halten. Sie ahnten aber bei der Vorbereitung der Verſamm-
lung wohl nicht, daß die Treppenſtufen des Verſammlungslokals
das Unternehmen vereiteln würden. Es erregte ſchon ihr Er-
ſtaunen, daß vor der Verſammlungseröffnung zwei Gendar-
men eifrig mit einem Zollſtock an der zum Saal hinaufführen-
den Treppe herumhantierten. Doch bald erfuhren ſie des
Rätſels Löſung: die Treppenſtufen hatten einen
um einige Zentimeter zu ſchmalen Auftritt;
auch waren die Stufen ein paar Zentimeter höher,
als eine beinahe dreißig Jahre alte Verordnung erlaubt. Um
wun die Verſammlungsbeſucher der in dieſen Mängeln liegen-
den großen Lebensgefahr nicht auszuſetzen, hatte das Land
ratsamt in Gronau das Stattfinden der Verſammlung unter
Androhung einer Strafe von 150 Mark oder zwei Wochen Haft
verboten.

Selbſtverſtändlich hatte dieſe bedachtſame Fürſorgemaßnahme
den entgegengeſetzten Erfolg, als das Landratsamt in Gronau
wohl angenommen hat, denn den Vertrauensmann des Be-
zirks konnte man nachher mit einer recht erheblichen An-
zahl Beitrittserklärungen zur Parteiorganiſation
ſchmunzelnd abziehen ſehen.
Das Protokoll des Parteitags der preußiſchen Sozialdemokratie

iſt. in Vorbereitung. Die Parteibuchhandlungen und Organi
ſationen werden gebeten, Beſtellungen bis ſpäteſtens 25. Jan.

jan die Buchhandlung Vorwärts Paul Simger,
G. m. b. H., Berlim, gelangen zu laſſen. Später eingehende
Beſtellungen können nicht mehr berückſichtigt werden.

Aus der amerikaniſchen Parteibewegung.
Dem Vorgange anderer Nationalitäten folgend, haben ſich

nun auch die Genoſſen deutſcher Zunge im Rahmen der Ge-
ſamtpartei der Vereinigten Staaten als eigene Sprachgruppe
konſtituiert. Jn Neu Caſtle, Pennſhlvania, begrüßt von
dem ſozialiſtiſchen Bürgermeiſter, tagten am 27. und 28. De
zember 41 Delegierte aus allen Teilen der Union. Einſtimmig
wurde die Gründung beſchloſſen. Voro'rt wurde Jerſey City

Halle a. S., Sonnabend den 18. Jannar 1913 24. Jahrg.
bei Neuyork. tionalkosund wird von 7 Bezirken von GroßNeuyork und Staat Neu
Jerſey gewählt. Als offizieller Sekretär wurde Genoſſe D r e
fuß, Redakteur der Chikagoer Arbeiterzeitung, gewählt.
Weiter wurden Referate über die Sinwanderungs-
frage Referent Ortland), die Frauenbewegung
(Martha Ortland) und die Jugendbewegung (Ronn e-
burg) erſtattet und entſprechende Reſolutionen einſtimmig an
genommen. Zur Jnformation der europäiſchen Preſſe ſollen
vom Nationalkomitee regelmäßige Berichte über die wirt-
ſchaftlichen Verhältniſſe hexausgegeben werden, um die euro
päiſchen Arbeiter vor ſchwindelhaften Auswanderungsver-
lockungen zu ſchützen. Als Beſchwerdeinſtanz für die Partei-
preſſe wurde das Nationalkomitee beſtimmt. Mit einer zün
denden Anſprache des Vorſitzenden Genoſſen Vahlteich
ſchloß die wohlgelungene Konferenz.

Wir wünſchen der Tätigkeit unſerer deutſchen Genoſſen, die
lange die alleinigen Vertreter des Sozialismus innerhalb der
amerikaniſchen Arbeiterſchaft geweſen ſind, nun aber im
Rahmen einer mächtigen, in der einheimiſchen Bevölkerung
immer raſcher Boden faſſenden Bewegung wirken können,
beſten Erfolg.

Die Urabſtimmung über die AbberufungHaywoods aus der Parteileitung iſt eingeleitet
worden, nachdem die Staatskomitees von Neuyork, NeuJerſey
und des Diſtrikts Kolumbia den Antrag geſtellt hatten.

Verbandstag des Deutſchen
Bauarbeiterverbandes.

Jenga, 14. Januar.
Zweiter Verhandlungstag.

Jn der heutigen Abendſitzung ging zunächſt Behrend-
Hamburg in ſeinem Schlußwort ausführlich auf die in der
Diskuſſion aufgeworfenen Fragen ein. Die den Stukkateuren
eingeräumten Rechte beruhten auf den für die Angliederung
aufgeſtellten Bedingungen. Der Verbandstag ſei jetzt berufen,
dieſe Rechte abzugrenzen, wie er ſie für angebracht hält.

Kaſſierer Kober- Hamburg erklärt, daß er ganz zu den
Beſchlüſſen des Vorſtandes ſteht und ſtets zu ihrer Verwirk-
lichung beigetragen habe.

Ausſchußvorſitzender Daehne- Berlin betonte, das frühere
Verhältnis des Ausſchuſſes zu dem Verbandsvorſtand ſei nicht,
wie Paeplow ausführte, von dem heutigen Verhältnis nur
durch den lebhafteren perſönlichen Verkehr zwiſchen Bömel-
burg und dem Ausſchuß unterſchieden. Seit jeher habe zwiſchen
Ausſchuß und Verbandsvorſtand eine innigere Arbeitsgemein-
ſchaft beſtanden. Als der Ausſchuß z verlangte, über
die Beſetzung des Vorſitzendenamtes die Meinung der Gau-
leiter zu hören, habe er nicht die Abſicht gehabt, irgendwelche
Differenzen mit dem Vorſtand hervorzurufen. Der Ausſchuß

ſehen werden. Auseinander ſeien die beiden K ſchaften
erſt bei der Ausarbeitung der Vorlagen an den Verbandstag
gelommen, wobei der Ausſchuß nicht gehört worden ſei. Bei
der Niederſchrift des Berichtes habe es dem Ausſchuß voll
kommen fern gelegen, den Vorſtand irgendwie zu kränken. Der
Ausſchuß wollte aber ſeine Anſicht über die Aenderung des Ver
hältniſſes zwiſchen ihm und dem Vorſtand zur Sprache bringen.
Redner hofft, daß die Kommiſſion ein klares Bild über die
Differenzen bringe.

Bei der Abſtimmung wurde ein Antrag, der die alten
Rechte der Ehrenmitglieder aufrecht halten will, dem Vorſtand
überwieſen. Der Antrag Frankfurt a. M., eine fachtechniſche
Beilage herauszugeben, wurde abgelehnt, ein Antrag, der einen
früheren Redaktionsſchluß verlangt, dem Vorſtand überwiefen.

Deutſche Geſchichte.
Vortragskurſus des Genoſſen Rauſch.

Jn ſeinem 4. Vortrag behandelte Genoſſe Rauſch die
Entſtehungsgründe und den Verlauf des30 jährigen Krieges, der 4. Periode der Reformation.

Karl V. war als König von Spanien, als Herr der habs-
burgiſchen Erblande und als deutſcher Kaiſer an der Aufrecht-
h der päpſtlichen Macht intereſſiert, deshalb ein Geg-
ner der Reformation und des mit ihr emporwachſenden Teil-

r Aber gewriedensſchluß mit Frankreich und der Türkei freie S
au

Mißgunſt ſpalteten, Herzog Moritz von Sachſen
albertiniſche Linie) und ſarntlich Hohenzollern auf die Seite

des Kaiſers traten, konnte Karl V. in der Schlacht bei Mühl-
berg 1545 mit leichter Mühe ſiegen. Er nahm den Kurfürſten
Johann Friedrich von Sachſen und den Jan dgeaſen Philipp
von Heſſen gefangen und übertrug dem Herzog Moritz die ſäch-
ſiſche Kurwürde, ſowie einen großen Teil der erneſtiniſchen
Beſitzungen. Da aber das Teilfürſtentum in den ökonomiſchen
Verhältniſſen Deutſchlands wirtſchaftliche Dezentralifation)
wurzelte, war der Erfolg des Kaiſers kein dauernder. Als er
ſeinen Sieg ausnutzen und die Kaiſerkrone ſeinem älteſten
Sohne Philipp ſichern wollte, erhoben ſich gerade die ihm vor
her verbündeten Fürſten (Kurfürſt Moritz und der fränkiſche
Hohenzoller Albrecht, Sohn Caſimirs) gegen ihn, erkauften
durch Landesverrat, Preisgabe der Bistümer Metz, Toul und

erſt im Jahre 1545 gewann er durch

Berdun, die Hilfe Frankreichs, trieben den alternden Kaiſer
von Jnnsbrud über den Brenner, ſo daß es im Paſſauer
Vertrag, 1552, und dann im Augsburger Reli-
gionsfrieden, 15665, bei der Macht des Teilfürſtentums und
der Religionsſpaltung blieb. Die Fürſten erhielten das Recht,
in ihren Territorien ihre Religion gewaltſam einzuführen
(eujus regio ejus religio).

Von den drei im 16. Jahrhundert entſtandenen großen reli
giöſen Parteien: Jeſuitismus, Calvinismus,
Luthertum, wurdeReligionsfrieden ausgeſchloſſen, der demnach ein Abkommen
zwiſchen den katholiſchen und proteſtantiſchen Reichsſtänden
war, ſich wegen Glaubensangelegenheiten nicht mehr zu be
helligen. Die dritte Periode der Reformation 1555-—1618 ſtand
unter dem Schutze des e n und umfaßte die Zeit
der Anhäufung neuen Zündſtoffes.Die i telenwen Unterſchiede zwiſchen Jeſuitismus, Calvi-
nismus und Luihertum waren gering. Die drei Bekenntniſſe
unterſchieden ſich, von der mittelalterlichen Kirche wie die
kapitaliſtiſche von der feudalen Produktionsweiſe. Der Jeſui-
tüsmus war der auf kapitaliſtiſcher Grundlage reformierte
Katholizismus. In dem ötkonomiſch fortgeſchrittenen Spanien
entſtanden (Jgnazius v. Loyola), vertrat er wie der Humanis-
mus die Intereſſen des abſoluten Fürſtentums und des Waren

andels und wirkte durch die Ueberlegenheit der Bildung, die
uſſung der Städte und die theoretiſche wie vraktiſchere der Seldmächte

der Calvinismus vom Ausgburger

ſener König mit leichter

Der 1641 in der reichen Handelsſtadt Genf erwachſene Calvi-
nismus vertrat auf Grund einer bürgerlich- demokratiſchen
Kirchenreform die Intereſſen der unabhängigen Städte, wäh
rend das Luthertum die Religion der ökonomiſch. zurück
gebliebenen nordiſchen Länder mit einem ſtändiſch beſchränkten
Fürſtentum war. Auch geiſtig ſtand das Luthertum unter dem
Jeſuitismus wie unter dem Calvinismus.

Der Ausburger Religionsfrieden bedeutete noch keine end-
gültige Beilegung der Reformationskämpfe. Es war unent-
ſchieden geblieben, wie es mit den geiſtlichen Gebieten ſtehen
ollte, in denen nach lutheriſcher Forderung die geiſtlichen
ürſten das Recht des gewaltſamen Seligmachens nicht haben

ollten. Ebenſo ſtrittig war der „geiſtliche Vorbehalt“, in dem
von katholiſcher Seite gefordert wurde, daß zum Luthertum
übertretende geiſtliche Fürſten ihrer Würden und Beſitztümer
verluſtig gehen follten, wovon die lutheriſchen Fürſten, die in60 Jahres nach dem Augsburger Religionsfrieden nicht
weniger als 100 Stifte und Abteien ergatterten, nichts wiſſen
wollten. Von der Mitte des 16. Jahrhunderts an begann nun
aber auch eine energiſche Gegenreformation durch die
Jeſuiten, die vor allem durch eine Reorganiſation der Schulen
Prin Erfolge erzielten, namentlich im Süden und Weſten

eutſchlands, die jetzt einen lebhaften Anſtoß empfingen, die
Fühlung mit der reformierten katholiſchen Kirche und damit
den ökonomiſch führenden Ländern wieder herzuſtellen. Schon
1566 hatten die Jeſuiten Tirol, Franken, Schwaben und Bayern
zurückgewonnen. Als der bayriſche Herzog Max 1607 die

Reichsſtadt Donauwörth gewaltſam unterdrückte, ſchloſſen
ich die proteſtantiſchen Fürſten unter Führung des Kurfürſten

Friedrich von der Pfalz zur Union h aaber, beſonders weil r der mächtigſte proteſtantiſche Fürſt,
der Kurfürſt von Sachſen, wegen Sonderintereſſen fernblieb,
zum energiſchen Handeln unfähig war, während die Vereini
gung der katholiſchen Fürſten die Liga, unter der Führung
des bayriſchen Herzogs, eine Macht war. t

Die Liga leiſtete dem Kaiſer wirkſame Hilfe, als ſich die
böhmiſchen Stände der katholiſchen Reſtauration Fer-
dinands I. widerſetzten und den Kurfürſten Friedrich von
der Pfalz er von Böhmen wählten, womit der 830jä h-
vi g. Krieg (1618-48) eröffnet wurde. Der Herzog Max
v. Bayern, dem der Kaiſer die pfälziſche Kurwürde verſprochen
atte, ſandte ſeinen Feldherrn Tilly, einen walloniſchen
öldnergeneral, mit 30 000 Da nach Böhmen, der den neu-

ühe in der Schlacht am
eißen Berge bei Prag beſiegte. (8. November 1620

Der Kaiſer ſchleuderte gegen den auch ſeine Erblande im Stich
laſſenden und nach Holland entfliehenden Friedrich v. d. Pfalz
die Reichsacht. Als dann nach dieſen böhmiſchen Feld
zug auch die eingigen dem entflohenen König beiſtehenden
proleſtantiſchen Söldnerführer, Graf von Mansfeld und Her-
zog Chriſtian von Braunſchweig, im pfälziſchen Krieg,
der zweiten Periode des 30ſährigen Krieges, geſchlagen waren,

e t e d u z rdie p e Kurwürde mit großen Teilen der Pfalzdem a v. Bayern übertragen.
n nicht nur das konfeſſionelle Glei

den Kur een geſtört, ſondern auch der fürſtlichen Selb-
ewicht unter

ſtändigkeit in Deutſchland ein tödlicher Schlag verſetzt. Gegen
über dieſer Erweiterung der habsburgiſch- ſpaniſchen acht
war ein europäiſcher Vorſtoß unvermeidlich. Frankreich waren
gerade durch innere Kämpfe (Richelieu gegen die ſüdfran-
e Städte 1624-28) die Hände gebunden. Dagegen
chloſſen r und Holland ein Bündnis und gewährten

dem Hönig Chriſtian von Dänemark (als Herzog von
Holſtein gleichzeitig deutſcher Teilfürſt) die Geldmittel, ein

egen ihn ein ſtarkes Heer unter ſeinem neuen Generaliſſimus
allenſtein, einem böhmiſchen Magnaten, der das

däniſche Heer in der dritten Periode des Krieges, dem nieder-
ſächſiſch-däniſchen Krieg (1625--29) vollſtändig ſchlug,
ſo daß ſich der däniſche König im Frieden von Lübeck,
1629, verpflichten mußte, ſich nicht mehr in deutſche Angelegen
heiten zu miſchen.

Mehr als ein Feldherr war Wallenſtein ein Politiker,
der für Deutſchland dasſelbe Ziel erſtrebte, das r gleich
fing für Frankreich verfolgte, den einheitlichen welt-
ichen Staat. Daß Wallenſtein im Gegenſatz. zu Richelieu

ſcheiterte, lag an den r dezentraliſierten ökononomiſchen deutſchland. allenſtein, der über
die „gemeine Deutlichkeit der Dinge“ hinaus wollte, erhält
dadurch einen W und phantaſtiſchen Zu Schillers
Wallenſtein). Wallenſteins weitausſchauendes Vordringen
and ſeine Grenze vor Stralſund, das als Hanſaſtadt, aus
ückſicht auf Schweden, Dänemark, England, Holland, nichts

von einer Oberherrſchaft des Kaiſers über die Oſtſee wiſſen
wollte und erfolgreich der Aufnahme einer kaiſerlichen Be
a ung widerſtand. Zu derſelben Zeit eröffnete Richelieu, der
ſich mit den calviniſtiſchen franzöſiſchen Städten nach dem Siege
über ſie verſöhnt hatte, ſeine Einkreiſungspolitik gegen das
Haus Habsburg in Jtalien, am Rhein, in den Niederlanden
und an der Oſtſee und köderte auch die ligiſtiſchen Fürſten.
Der Kaiſer erſchütterte ſeine Macht zudem ſelbſt durch das
Reſtitutionsedikt, 1629, das die Zurückgabe aller ſeit
16555 ſäkulariſierten Gebiete anordnete, und das, weil es die
inneren Gegenſätze in Deutſchland auf das heftigſte entfachte,
in direktem Gegenſatz zur Politik Wallenſteins ſtand.

In dieſer allgemeinen Gärung landete der ſchwediſche König
Guſtav Adolf am 26. Juni 1630 mit einem ſich bald au
40 000 Mann verſtärkenden Heer an der pommerſchen Küſte.
Eine weltliche Machtfrage und nicht der bedrängte lutheriſche
Glaube bewog Guſtav Adolf zu ſeinem Einfall nach Deutſchland. Als König der ökonomiſch zurückgebliebenen und darum

lutheriſchen, vom Junkertum beherrſchten Milit archie
Schweden, hatte ſich Guſtav Adolf in Raub- und Eroberungs
kriegen allmählich rund um die Oſtſee ausgedehnt. Jn Deutſch
land fehlten ihm nur die mecklenburgiſche und pommerſche
Küſte wo aber gerade Wallenſtein die deutſche Herrſchaft über
die Oſtſee aufrichten wollte. Schweden ſtand vor der Frage
Sein oder Nichtſein und mußte, obwohl es nur 114 Millionen
Einwohner zählte. ſich gegen das 17 Millionen ſtarke Deutſch
land wehren.
lenhurg. Pommern. Mogdeburg) raſche Erfolge, deren Urſache
die Entwaffnung des Kaiſers durch die ligiſtiſchen FüDer Kaiſer war auf dem nur ſtrenge gen

Das Nationalkomitee beſteht aus 7 Mitgliedern

könne deshalb als Urheber des Mißverſtändniſſes nicht ange

Heer an der Elbe und Weſer aufzuſtellen. Der Kaiſer ſchickte

Guſtav Adolf hatte in Norddeutſchland ck



Dem Kaſſierer wurde Entlaſtung erteilt, Abfarnnng Wardie Dechargeerteilung für den S
geſetzt, bis die Kommiſſion

Die Tagesordnung wird etwas umgeſtellt. Morgen ſoll die
Statutenberatung vorgenommen werden.

Der Verhandstag vertagte ſich dann.
kr. Jenga, 15. Januar.

Dritter Verhandlungstag.
Das erſte einleitende Referat zur Statutenderaiung
hielt Paeplow Hamburg, der die Abäperungsvorſchläge
des Vorſtandes ausfuhrlich degrüadete. Einige Punkte, meinte
Redner, dürften zu heftigen Auseinanderfegungen führen, ein
Vorſpiel hierfür ſei in den Verſammlungen und Gautkonferen
gen gegeben worden. Auf beſonderen Widerſpruch wäre der
Vorſchlag über die NReueinrichtung der Gauvor-
tände geſtozen. Dieſe Vorſchläge en dahin, daß für be
timmte Gebiete Bezirksräte (vbis Gauvorſtände) ge

bildet werden. Der BVezirksvrat ſoll aus dem igvereins
vorſitzenden des Bezirksvorortes ſowie aus acht auf dem ordent
lichen Bezirkstage zu wählenden Mitgliedern und beſoldeten
Bezirksſetvetären beſtehen. Der Begzirksrat ſoll nach ich
keit aus Mitgliedern aller Berufsgruppen des Verbandes
ſammengeſetzt ſein. Die Amtsdauer des Bezirksrates rt
von einem Bezirtstage bis zum andern. Etwa nötig werdende
Erſatzmänner wählt der Zweigverein des Bezirksvorortes
fern nicht Begzirksſekretäre in Frage kommen. Die Ge
der Bezirksräte werden von den Sekretären (visher
leiter genannt) geführt. Den n ſteht das Vor
ſchlagsrecht zu, wobei nach Möglichkeit die verſchiedenen Be
rufsgruppen des Verbandes ückſichtigen ſind. Die An
ſtellung erfolgt durch den Verbands d, der jedoch den Be
zirksrat zu hören hat. Die Begirksſekretäre haben in periodi
ſchen Sidungen dem Begirksrat Bericht zu erſtatten über alle
Vorgänge, die ihrer Beobachtung und Ueberwachung unter
Verbandsvorſtand auf deſſen t ſowie aus eigener Jni
tiative Jnformationen über die änge und Verhältniſſe in
den Zweigvereinen des Gaues erteilen und die Kaſſen
führung der Zweigvereine zu ü en. Ueber die Er
füllung der Aufgaben und über alle wichtigen Vorkommniſſe
im Gau iſt alljährlich Bericht zu erſtatten. Zur Erledigung
der Aufgaben können unter Zuſtimmung des Verbandsvor-
ſtandes Perſonen aus dem Gauvorſtand beſoldet werden.
Werden in einem Gau zwei Beamte angeſtellt, dann muß einer
derſelben den Reihen der ungelernten Arbeiter entnommen
werden. Es ſollten mehr Bezirke als bisher eingerichtet wer
den, betonte Paeplow, in denen nach Möglichkeit nur ein Sekre
tär anzuſtellen ſei. Die eventl. notwendige Verſchiebung der
Bezirke und die Anſtellung der Sekretäre ſoll dem Vorſtand
überlaſſen werden. Die beſondere Kaſſenführung der Gauvor
ſtände ſoll aufgehoben werden. Dieſe Vorſchläge hätten die
Zuſtimmung der Gauvorſitzenden und des Ausſchuſſes nicht er
halten. Der Vorſtand habe es aber als ſeine Pflicht gehalten,
die Vorlage dem Verbandstag trotzdem zu unterbreiten.

Der Vorſtand ſoll von 11 auf 13 Mitglieder erweitert wer
den. Silberſchmidt und der Vorſteher des literariſchen
Bureaus werden als neue Vorſtandsmitglieder vom Vorſtand
in Vorſchlag gebracht. Dem Vorſitzenden ſollen zwei (bisher
ein) Stellvertweter zur Seite ſtehen.

burg (1630) gezwungen, dem Drängen der Liga, die in
Wallenſtein den Feind ihrer partitulariſtiſchen Selbſtändigkeit
ſah, nachzugeben, dieſen erprobren Feldherrn zu entlaſen und
das Heer ſart zu vermindern. Den Obervefehl erhielt Tiuy,
ein tapferer Haudegen, aber ſchwacher Polititer, dem der Preis
ſeines erſten Sieges, die Stadt Magdeburg, von den Schweden
angezündet, in Flammen aufging. Nachdem die Kurfürſten
von Brandenburg und Sachſen aus ihrer hilfloſen neutralen
Stellung heraus und auf die Seite S ns getreten waren,
ſiegte Guſtav Adolf entſcheidend in der Schlacht bei B rei ten
feld am 7. September 1631. Er war am Ziel ſeiner Wünſche.
Doch anſtatt Frieden zu ſchlieten, unternahm er einen wüſten
Plünderungszug durch die Pfaffengaſſe (Maingegend) und nach
Bayern. Frankreich, das im ſchwediſchen Konig nur ſeinen
Vaſallen erblickte, war mit deſſen Feindſeligkeiten gegen die
Liga nicht einverſtanden, die ſchließlich durch die angeknüpften
ergebnisloſen Verhandlungen geſprengt wurde.

etzt konnte der Kaiſer wieder Wallenſtein mit dem Ober
befehl betrauen. Wallenſtein brachte in kurzer Zeit ein ge
waltiges Heer auf (Proletarier), ließ ſich bedeutend erweiterte
Vollmachten ausſtellen und war feſt entfechloſſen, ſein Ziel, und
wenn es galt, auch gegen den Kaiſer, zu erreichen. Gr war
Guſtav Adolf militäriſch überlegen und ſiegte über ihn nach
längeren Hin und Hergügen am 8. November 3632 in der
Schlacht bei Lützen, wo Guſtav Adolf in einem wilden
Nahkampf fiel. Guſtov Adolf konnte wohl eine vorüber
gehende Großmachtſtellung in dem ſich ſelbſt zerfleiſchenden
Deutſchland einnehmen, doch konnte Schweden nie daran
denken, Deutſchland zu beherrſchen, das damals freilich auch
kein moderner Nationalſtaat werden konnte. Wallenſtein, der
dieſes Ziel für Deutſchland erſtrebte, fiel 1634 unter den Hän
den kaiſerlicher Meuchelmörder.
Die letzten 16 Jahre des 30jährigen Krieges bieten ein ein

töniges Bild wüſter Grauſamkeit. Die Schweden, die offen
als franzöſiſche Söldner auftraten, waren von allen Schindern
des deutſchen Volkes die ſchlimmſten. Mit teufliſcher Phantaſie
erſannen ſie die grauſamſten Qualen, um auch das Letzte aus
der verzweifelten Bevölkerung heraus zupreſſen. Noch nie hat
eine Nation eine derartige Verwüſtung erlebt wie die deutſche
im 30jährigen Krieg. Die Bevölkerungszahl ſank von 17 auf
4 Millionen und 200 Jahre hat, es gedauert, ehe Deutſchland
wieder die kulturelle Höhe erreichte, die es zum Beginn des
Krieges gehabt hatte.

Beim weſtfäliſchen Frieden, 1648, riß Frankreich die beſten
Gebiete im Weſten und Schweden im Norden an ſich. Die
Schweiz und die Niederlande löſten ſich vollkommen vom Reich,
das als hoffnungsloſe Ruine daniederlag

Diejenigen, die wie aus alten Reformationskämpfen, ſo
auch aus dem 30fjährigen t letzten Endes den einzigen
Nutzen zogen, waren die Teilfürſten, die Repräſentanten
der ökonomiſchen Zerſplitterung Deutſchlands. Sie erhielten
ſogar das Recht, Bündniſſe mit dem Ausland einzugehen.
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Ein T Mag desne t. Dieſer ſoll aus dem Vor

n e hBei der Auswahl z Walaen ieder ſollen nach Reg eit
alle Beruf en und alle V ebiete berückſichden. Der Kern i Twanal ahre (Frühjahr und w

ordentlichen mit dem onleſen einberufen r Jm Bedarfsfalle kann der Ver

Lardedo t meſchluß des Verbandsaus ſchuſſes pruß eine
erordentliche Sitzung des Vorſtandes mit dem Beirat ſtatt

t Der Mitberuntevliegen: die beſonderer agitatoriſcher

trägen

des Statuts, Ort unddie eiwa ige Er
Die Beſchlüſſe der gemeinſamen Vorſtands und Bei-

ſten zu e heung

au it dem Beirat veranſtalten. Auf

und des Beirates
ben ind Ter er on Srxtrabeine die al u d di Sagen g See

Anträge

Tagungso
gänzung des Verbandavorſtandes bis zum nächſten Verbands
ralttwrd

echt werden. Die heutige Ferſen ggrypr dieſen
Konferenzen ſei aber zu groß, darum ſollten die Beiratsmit
güeder vom Verbandstag aus der Reihe der Gauleiter gewählt
werden.

An Stelle der bisherigen 12 Beitragsklaſſen ſchlägt
die Arbeitenr. e c5 rein Die enStundenlohnes 40 bis 90 v. ohne net der

öhe des
eigvereine betragen. Bisher betrugen die Beiträge ing. ve des Antells der vereine s vie 90 Pf. Paeplow

ſpricht zum Schluß ſeiner Ausführungen die Hoffnung aus,
g. zrbandstag ihnen zuſtimmt. (Bravol)

er die
Einführung der Arbeitsloſennnterſtützung

referierte Redakteur Binnig Hamburg der einleitend in
glänzender Weiſe die Entwicklung des Kapitalismus

childerte. Der Kapitalismus habe den feudaliſtiſchen Grund
ſatz, Fürſorge für den einzelnen, niedergeſchlagen dafür habe
er perſönliche Freiheit gebracht, die Freiheit Ausbeutung
durch das Die Folge war eine namenloſe Verelen
dung der Maſſen. Da wurde dann der Gedanke laut daß der
Staat, die rer ſich um die ſozialen, wirtſchaftlichen
Verhältniſſe der einzelnen zu kümmern hat. Und aus dieſer
Selbſtbeſtimmung der Geſellſchaft heraus, wurde auch das
Koalitionsrecht der Arbeiter geboren. Die Welle des ſozialenGedankens ſchwoll immer mahhtiger an, und ſeine Macht blieb

auf die Oeffentlichkeit nicht ohne Einfluß. ſie mußte ihm Rech
nung tragen. Der Arbeiter ſteht heute nicht mehr als einzelner
dem Kapital gegenüber, er iſt dem Unternehmertum gegenüber
kein iſoliertes Weſen mehr. Ihn verbindet die Gemeinſchaft
mit ſeinen Klaſſengenoſſen. Er beſitzt dank ſeiner Organiſa
tion durch Verträge geſchützte Rechte.

Der Gedanke der ſozialen Lebensfürſorge iſt auch
in unſerer Organiſation W Wir ſind d gekommen,
die Mitglieder bei Sterbefällen, bei Krankheit uſw. zu unter
ſtützen. Jn den aniſationen lebt aber der Drang nach vor
wärts. Die Mitglieder e warum ſollen wir nur bei
Krankheit nicht auch bei Arbeitsloſigkeit geſchüßt werden So
ſtieg im Laufe der Jahre die Zahl der Organiſationen, die die
Arbeitsloſenunterſtützung einführten ganz Dis Kann
nun fder Kampfescharakter unſerer aniſation bei den
Unterſtützungseinrichtungen leiden Es iſt undenkbar, daß der

escharakter erſtickt werden könnte. Er wird in jeder
unſerer Verſ ungen aufs neue geweckt. Wird die Not
wendigkeit des Kampfes nicht v ag auf der Bauſtelle
eingehämmert? Man ſagt auch, wir würden mit einer

die Unterſtützungseinrichtungen im
Kampf behindert. Die theoretiſche Möglichkeit läßt ſich nicht
beſtreiten. Die Praxis zeigt aber das Gegenteil. Der deutſche
Meiallarbeiterverband in den Jabren 1910-11 94 Mil-
lionen für Lohnkämpfe aus. Das iſt doch eine gewaltige
Summe. Der Vorſtand glaubt auch. in ſeiner Vorlage die
Klippen in dieſer Hinſicht glücklich umgangen zu baben.

Ein weiterer Einwand iſt, der Staat habe die Pflicht, ſeine
Bürger bei Arbeitsloſigkeit zu ſchützen. Ganz richtig! Aber,
es werden noch manche Jahre vergehen bis der Staat
dieſer Pflicht unterzieht. Wie lange werden wir beiſpielsweiſe
noch warten müſſen, bevor der preußiſche Staat ſich zu der
ſozialen Auffaſſung der Pflichten des Staates bekennt die wir
haben (Sehr richtig Sollen wir uns darauf beſchränken.
nur die Pflicht des Staates zu betonen und nicht aus eigener
Kraft etwas tun Da würden wir wie der kleine Junge han-
deln, der ſagte: „Es iſt ſchon recht daß ich friere. warum kauft
mir meine Mutter keine Handſchuhel“ Je mehr die Gewerk
ſchaften aus eigener Hraft etwas tun, um ſo mehr werden die
ſtaatlichen Körperſchaften gezwungen werden, uns z folgen.
(Zuſtimmung.) Wir ſind die Pioniere zur Verwirklichung
ſozialen Gedankens auf verſchiedenen Gebieten geweſen, und
werden ſie auch bei der Arbeitsloſenunterſtützung ſein müſſen.

Winnig kennzeichnete dann die Vorteil bei der Einführung
der Arbeitsloſenunterſtützzung die moraliſche Wirkung, Er
e und Schaffung von kulturellen Werten größere An
änglichkeit an die Organiſation und verfuchte dann, durch

ziffernmäßige Vergaleiche mit anderen Gewerkſchaften, beſon
ders des Zimmererverbandes, die Möglichkeit der Durchfüh
rung der Vorſtandsvorlage nachzuweiſen. Der Vorſtand hält
eine Zweidrittelmehrheit für ſeine Vorlage notwendig. Erglaubt, ſonſt ihre Durchführung nicht ver orten zu nen
Gehen wir mit Bedachtſamkeit und Selbſtvertrauen in die
eigene Kraft ans Werk! (Stürmiſcher Betffall.)

Es aehen mehrere Anträge ein. das Referat Winnig als
Druckſchrift für die Mitglieder drucken zu laſſen.

Es wird beſchloſſen, zunächſt nur über die Einführung der
Arbeitsloſenunterſtützung zu debattieren.

Bei Beginn der Diskuſſion ſind bereits 59 Redner eingezeich-
net. Sie ſetzte gleich äußerſt lebhaft ein. Die Geaner der
Vorſtandsvorlage liefen gegen dieſe heftig Sturm, Einer um

großen Belaſtung

Ja ſſt diesmal ein Kehruns hel Loewendahls!

Davon wird man ſich noch lange erzählen, denn wer etwas erſtand, hat ein ſchönes Andenken und freut ſich darüber. „Der letzte
Kehraus im alten Haus“ es darf kein Stück übrig bleiben! So lautete die Deviſe der Zwerge und deshalb kam es ihnen auf
die Preiſe gar nicht an; ſie wollen beweiſen, daß ſie auch mit den diesmaligen viel größeren Vorräten fertig werden können. Nun kommt ihnen
jetzt die Kälte zu Hilfe, da werden die ſchönen warmen Alfter Mäntel in den beliebten Modefarben auch blau und grau

reißend abgehen ebenſo die guten ſchwarzen Frauen Paletots und Samt und Plüſchmäntel. Von dieſen Artikeln kommen
jetzt die letzen Reſerve Beſtände an die Reihe, damit übermorgen, zum letzten KehrausSonntag, wieder ſchöne Auswahl da iſt! Dann ſind

es nur noch 3 Tage Montag Dienstag Mittwoch (Schluß Wer jeft an den Schaufenftern bei TTä
ſtehen bleibt, der kauft ſich auch noch etwas aus dieſem Kehraus, denn dieſe prachtvollen Koſtüme, blau und engliſch, dieſe herrlichen Kleider,

Bluſen und Nöcke alles moderne, gute Sachen und für jeden Zweck etwas Paſſendes kann man für

unbedingt gebrauchen

i die der Redwere re
i

ſie h
ührung für ſehr ungeeignet.

müſſe die Lohnbewegung zu End hrt werden.e gefü
Auch die Vornahme einer Urabſtimmung wurde verlangt.
Für die Einführung der Arbeitsloſenunterſtützung traten nur
wenige der zahlreichen Redner ein.Jm Ssiuhwort ging Winntg ws Ausführungen der
Hisluſſionsredner des näheren ein. betonte, es niemand verſucht, nachguweiſen, inwiefern die gegenwärtige Stel
lung des Verbandes in der Lohnbewegung durch die Einfüh-
rung der Arbeitsloſenunterſtünung berintr htigt wird. Der

teinwand fei, daß man die Beitragserhöhung nicht ſchon
in wenigen Wochen, am 1. März in Kraft treten laſſen könne.
Aber gerade dieſer ſei der günſtigſte. Gr könne ſich
keinen Bauarbeiter der in dere tunde der Gefahr
den Verband verlaſſen würde. Zwei lichkeiten ſeien ge
geben, wie der Verbandstag im Jntereſſe der Arbeitsloſen
un entſcheiden könne: 1. daß er die Einführung mitder pedmie beſchließt, daß die nötige Beitragserhöhung
am 1. März d. J. in Kraft tritt, 2. daß er die Entſcheidung
über die Vorlage dis zu dem Verbandstag vertagt, der nach der
Bewegung ſtattfindet. Redner bittet, im Sinne der erſten Ent
a irrt die namentlich iſt, wird morgen früh

enommen. Beſchloſſen wurde, das Referat Winnigs invo

B ür uszugeben.C c s auf Donnerstag vertagt.

Gewerkſchaftliches.
Chriſtliche Streikbrechervermittlung.

Zu der Streikbrechervermittlung des ch riſt
lichen Metallarbeiter verbandes werden noch
einige Einzelheiten mitgeteilt, die bei der Ungeheuerlichkeit des
Falles wert erſcheinen, wiedergegeben zu werden.

Bei der Firma Sanitarig in Ludwigsburg (Württemberg)
ſtehen die Mitglieder der freien Gewerkſchaften ſeit Anfang
Dezember 1912 im Streik. Die Ludwigsburger Firma Sani-
tarig und die Firma Wagner u. Keller haben in Gemeinſchaft
die Vertrauensleute des Metallarbeiterverbandes entlaſſen, um
deſſen Wirkſamkeit in Ludwigsburg ein Ziel zu ſetzen. Ver
handlungen blieben ohne Erfolg. Die Firma Sanitaria er
klärte das Tarifvertragsverhältnis mit dem Metallarbeiterver
band für gelöſt. Die Arbeiter beider Firmen verteidigten ihre
Organiſation in wochenlangem Kampfe. Schon neigte ſich der
Erfolg auf ihre Seite, als in der äußerſten Stunde der chriſt
liche Metallarbeiterverband als Retter der Firma Sanitaria
erſchien. Es war aufgefallen, daß der Vorſitzende des chriſt
lichen Metallarbeiterverbandes für Ludwigsburg mehrere Woh
nungen für ledige Arbeiter ſuchte. Da erhielt die Streikleitung
des Metallarbeiterverbandes in Ludwigsburg aus dem Mende
ner Jnduſtriegebiet die Nachricht, daß zwei Dutzend Ausge-
ſperrte des chriſtlichen Metallarbeiterverbandes von Menden
nach Stuttgart abreiſen. Sie trafen auch programmäßig
in Stuttgart ein und wurden von dem chriſtlichen Angeſtellten
Wulf aus Menden nach der Sanitaria geführt. Erſt
ſpfter gelang es, dieſe Leute über den Streik aufzuklären.
Darauf legten die chriſtlich organiſierten Arbeiter die Arbeit
wieder nieder. Sie waren in heller Verzweiflung, daß ſie von
ihren Führern nichts über den Stand der Situation in Lud
wigsburg erfahren hatten und daß dieſe ſie durch Liſt zu
Streikbrechern machen wollten. Dann kamen die chriſtlich
organiſierten Arbeiter zu den Streikenden und baten um Ent
ſchuldigung, ſie hätten nicht gewußt, daß in Ludwigsburg ge
ſtreikt würde. Sie ſtünden in Menden aus dem gleichen
Grunde ſeit Monaten im Kampfe und wollten niemals zum
Verräter werden. Der chriſtliche Metallarbeiterverband hatte
ihnen zwar das Fahrgeld bis zur beſtreikten Firma gegeben,
jetzt aber ſtanden ſie mittellos da. Der Metallarbeiterverband
gab ihnen dann Unterſtützung, damit ſie wieder nach Menden
fohren konnten. Die Arbeiter erſuchten die Führer vom
Metallarbeitexverband dieſen Arbeiterverrat des chriſtlichen
Metallarbeiterverbandes in der Oeffentlichkeit zu brandmarken
In einer ſchriftlichen Erklärung ſagen ſie u. a.

„Vom Vorſitzenden des chriſtlichen Metallarbeiterverbandes
in Ludwigsburg wurde mir, während ich bei der Firma
Sanitaria in Arbeit ſtand, geſagt, der Deutſche Metall
arbeiterverband habe den chriſtlichen Metallarbeiterverband
früher nicht aufkommen laſſen wollen, infolgedeſſen ſei es
jetzt notwendig, daß ſie ſo viel wie möglich Mitglieder in den
Betrieb bekommen. Sie wollten dann mit der Firma Sani-
taria einen Tarif abſchließen.

Es war mir zuwider, daß ich bei Nacht zu dem Vorſitzen
den des chriſtlichen Metallarbeiterverbandes kommen ſollte,
um von dort die nötigen Jnformationen zu erhalten. Jch
vin aus eigenem Antrieb aus der Firma Sanitaris ausge
treten und hätte bei derſelben die Arbeit nicht aufgenom
men, wenn ich gewußt hätte, daß die Arbeiter in dieſem Be
triebe im Streik ſtehen. Jch bedaure aufrichtig, daß ich
unter dieſen Umſtänden Mitglied des chriſtlichen Metall
arbeiterverbandes geweſen bin.“

Der Streikbruch der Chriſtlichen unterſcheidet ſich in dieſem
Falle durch die zahlreich begangenen Streikbruchfälle bisheriger
Art dadurch, daß hier ſelbſt ſtreikende und ausgeſperrte Ar
beiter als Streikbrecher vermittelt wurden. Der chriſtliche
Metallarbeiterverband hat jene Leute, die in Menden ſich wei
gerten, die Arbeit aufzunehmen, weil ihr Vertrauensmann ge-
maßregelt wurde, durch Ränke und Liſt nach Ludwigsburg ge
bracht, um dort das zu tun, was ſie in Menden zu tun ver
weigerten. Damit haben die chriſtlichen Führer, die dieſes
Verräterſtückchen organiſiert und vollbracht haben, wohl nun
doch bald den Gipfel im Arbeiterverrat erreicht.

dieſe Preiſe
5800



i ſo gut wie geſichert. Der Verdandstag des
arbeiterverbandes in Jena hat am Mittwoch die vom Vor
ſtand beantragte Einführung der Arbeitsloſenunterſtützung, die

Die Einführung der Krdeitslofennnterſtkung im Banardeiter ſ ſchluß

Bau

in den Monaten März bis Dezember gezahlt werden oll, unddie damit verbundene Beitragserhöhung eingehend Peahn

Faſt alle Diskuſſionsredner erklärten ſich im Prinzip mit der
nführung der Arbeitsloſenunterſtützung einverſtanden, doch

ielten ſie den Zeitpunkt für die Einführung der Unterſtützung
mit mat auf die bevorſtehende Lohnbewegung nicht für
geeignet.

In der Donnerstagsſitzung erklärte ſich der Verbandstag
unter Ablehnung eines Antrages auf Ueberweiſung der Vor
ſtandsvorlage an eine Kommiſſion denn auch im Prinzip in
namentlicher Abſtimmung mit 801 gegen 97 Stimmen für die
Einführung einer Erwerbsloſenunterſtützung im
Verband. Ein Außerordentlicher Verbandstag, der nach Ab

e

5 7e c

der Tariſfbewegung einbernfen werden ſoll, ſoll dannendgültig über die Einführung der Enverbelofenunterſtühung

entſcheiden

Soziales.
Frauen und Kinderarbeit in der Jnduſtrie im Jahre 7911.
Das Kaiſerliche Statiſtiſche Amt veröffentlicht ſoeben die Zif

fern über die Beſchäftigung von Frauen und von jugendlichen
Arbeitern in den der Gewerbeaufſicht unterſtellten Fabrik-
betrieben und den der Aufſicht der Bergbehörden unterſtehenden
Anlagen im Jahre 1911. Die Zahl der Betriebe, die weibliche
erwachſene Arbeiter beſchäftigen, iſt demnach gegenüber dem
Vorjahre von 83 155 auf 97 512, die der jugendlichen Arbeiter
und Kinder beſchäftigenden von 104 181 auf 110 240 hinauf-

gegangen. SJnsgeſamt wurden in der Jnduſtrie und im Bergbau im
Jahre 1911: 1317 682 erwachſene weibliche Arbeiter beſchäftigt

5618

und Smoking- Anzüge

Kuufhaus für Herrenhbekleſdung,

Grösstes Verleih institut am Platz. 66899

1 W 588 im Jahre vorher). Davon war 888 o
28) ber 21 und 518 685 16--21 Jahre alt. Junge

Leute von 14—16 Jahren wurden 882 882 (309 101) männlich
und 172 535 (167 225) weibliche beſchäftigt. Relativ haben ſich
alſo die weiblichen jugendlichen Arbeiter ſtärker vermehrt als

Auffallenderweiſe iſt auch die Zahl der in den Fabriken uſw.
beſchäftigten Kinder unter 14 Jahren trotz des Kinder
ſchutzgeſetzes ſeit dem Jahre 1909 wieder in der Zunahme be

ffen. Von 1910 auf 1911 vermehrte ſich die Zahl der be
ftigten Knaben von 7014 auf 7434, die der Mädchen von

6856 auf 5970. Wie man ſieht, iſt auch das weibliche Element
bei den beſchäftigten Kindern relativ am ſtärkſten vertreten,
ein Beweis für die wachſende Hineinbeziehung des weiblichen
Geſchlechts in die Erwerbstätigkeit. Die meiſten Kinder
80,2 Prozent aller beſchäftigt natürlich die Textilinduſtrie.
Weitere 11,9 Prozent ſind in der BVekleidungsinduſtrie tätig,
11,7 Prozent in der Metallverarbeitung, 10 Prozent in der
Induſtrie der Steine und Erden.

Saison Ausverkauf
Gustav Werner Mantel gen Kostüm fahreLaipzigerstrasse 12, I. Etage.

Wir verleihen

Ia. Frack-, Gehrock-

von Mk. 89 an.

II Leipzigerstrasse II.

KIl. Klausstr. 7„„oontas von s Unr ab im Saato:
aharett- Abend.

Die lIusfgen Perieherger.
Grosser ofriob

Jod. Sonntag von naobis 12 Uhr ab

Boulllon mit Pasteten.

Telephon 943.

Zum Totlaehen! Fe

Reteohhaitiger Inhun S.
Alle für den Arberter wieh-

tigen Adressen

Lerchenfeidstr.

v

95

Freundlichet laden ein

Gr. Ulrieh-95 Ptg.-Banar, Nur

Anerkannt denkbar beste Bezugsquelle für

Gelegenheitsgeschenke

95 Pfg. en 95 Pfg.
ohne Ausnahme

jedes Stück

Wir vorschenken
beim Einkauf von 5.00 Mark an

gtrasse 21.

e

Neue

ar. rein, mit Rafſinade à W 254e des

Sonntag, d. 19. Jamnar, von nachm. 4 Uhr ab:

Winter Verunlgen San
Von abends 7 Uhr im kleinen Saale;

I. groß. Familien- Kränzchen
mit guter Tanzmusik bei from Tnktres-

Fr. Sgohse u. Frau.

Porträts der 110 solomokra tischen Retohe-
tagsabgoord neten

Reichhaltiges statistiehes
Material über dieReiohs-
tags wahlen 1912

Dio doutsoho Reichsvor-

Arbeiterbüdung und Bli-
dungs arbeit

Kindersohutagesetz
Etwas v. SohnapsboyKott
Die Gewerksohaften im

Jahre 1911
Kalendarium sowie Ge-

ſohichtakalendor, Porto-
taxe, Notizbuchz

7 J Prois gadunden

und Wurſtwaren, alles ff.
J Benndort b. Heuman bein

nahe der Schule. *1956 Preis 1.00 Mk.
Zu beziehen durch die

e eher eiſſenhſanthin
Bilder vom kommenden Krieg
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Alter Markt 17
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Salson-Ausverkaufs
sinsn Posten

hochfeine Gegenstände.
Seltene Gelegenheit *1962

Einige Artikel sind um 33 und 66 ihre
Verkaufspreises heruntergesetzt.

Fabrik Niederlage der
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betriebenes Woll- und Weißwaren Gese

lich übergeben habe.

meinen Nachfolger übertragen zu wollen unä 2

Alma
Halle a. S., 18. Januar 1913.

Hierdurch habe ich die Ehbre, ergebenst anzuzeigen, daß ich
mein seit 14 Jahren in hiesiger Stadt, Steinweg 38, unter

Firma Alma Ohme
häſt am heutigen

Tage Herrn Gustav Grimm, mit allen aktiven Beständen käuf-.
Indem ich für das mir bisher entgegen-

gebrachte Vertrauen bestens danke, bitte ich,

Hochachtungsvoll

dieses auch auf
eichne

Ohme.

0

Höflichst bezugnehmend auf obenstehend
ich hiermit zur gef. Kenntnis, daß ich das

und Weißs

Firma A. Ohme

Halle a. S., 18. Janusr 1913.

Steinweg 38, unter der Firma Alma Ohme betriebene W oll- S
ren-Geschäft mit allen aktiven Beständen an S

heutigen Tage käuflich übernommen habe und dieses unter der S

fortführen werde. Indem ich bitte, das meiner Vorgängerin ge-
schenkte Vertrauen auch auf mich übertragen zu Wollen, zeichne ich e

mit aller Hochachtung S
ubei Gustav Grimmi. Va. A. Ohme.

e Anzeige, bringe
am hiesigen Orte,

s ön eird.
g1 J
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zum Volksblatt.
Nr. 15 Halle

Deutſcher Reichstag.
92. Sibung r r 16, Januar,

Am BVundesratstiſch: Dr. Delbrück.
Reichsamt des Jnnern.

Vierter Tag.
Abg. Dr. Haegy r prvt über den Fall Wetkterké.

es KeMit der r chötages hat Wetterlé nichts utun. brigen liegen auther if e Berichte über ſeine Reden in
teich noch nicht vot. ie elſaß-lothtingiſchen Abgeordnetenraben die Aufgahe verföhnend z en Frankreich und Deutſchland

u wirken. Sollte Herr Wetkerle auf franzöſiſchem Boden die
evanchegelüſte aufgeſtachelt haben, ſo würden wir darüber unſer

lebhaftetes Bedauern an Von dergleichen will bei unsnieinand etwas wiſſen. é& ravo!). Uebrigens hat Herr Wetterlée,
als er die unerwartete Senſation ſeiner Vorträge bemerkte, die
Tournee abgebrochen. Wir wünſchen freundnachbarliche Begiehun-

n mit Frankreich. Die Elfaß-Lothringer möchten das glückliche
indeglied einer e Weſckeieg Entente ſein, in der die end-ti Sicherung des Weltfriedens eine Baſis finden könnte.

Wir meinen, der Krieg von 1870 müßte der letzte geweſen ſein, der
die glücklichen Gefilde am Rhein mit dem Blut zweier Völker
tränkte, die dazu geſchaffen ſind, ſ z verſtehen und Hand inHand an den erken r Kultur und des Fortſchritts der Kultur
u arbeiten. Hert Gamp meinke, Herr Wetlerié gehöre nicht c

den Reichstag, das muß er ihm ſchon überlaſſen. Wenn ein
ſolcher Oſtrazismus gelten ſollte, dürfte auch ein anderer Abge
ordneler, der die Vertretung einer franzöſiſchen Zeitung über-
nommen hat, nicht Mitglied des Reichstags bleiben. (Bravol im
Zentrum.)

Abg. Hoch (Soz.):
So iſt einfach ein Gemeinplatz geworden, daß der Ausbau

unſerer ſogzialpolitiſchen Geſetzgebung weit hinter dem Notwendigen
zutückbleibt. Das erkennt auch das Wochenblatt der bürgerlichen
Sozialpolitiker, die „Soziale Praxis“, unumwunden an. Der
Staatsſekretär verwies auf die Reichsverſicherungsordnung, aber
auch bei ihr iſt nicht erreicht worden, was erreicht werden konnte,
wenn wir eine Zentrumspartei hätten, die wirklich eine Vertretung
der Arbeiterintereſſen wäre. Jn bezug auf den Arbeiterſchutz hat
ſich der Staatsſekretär auf die große Zahl von Geſetzen und Ver
ordnungen berufen. Dies viele Herumdoktern beweiſt ja gerade,
daß die Grundlage ungenügend iſt. Der Staatsſekretär hat noch
nicht einmal die Kinderarbeit in der Landwirtſchaft geregelt, hier
iſt der Ausbeutung vollſtändig freies Spiel gelaſſen. Jn dieſer
Seſſion haben wir noch keine ſozialpolitiſche Vorlage bekommen,
trotz gller ſchönen Verſprechungen ſelbſt der Konſervativen während
des Wahlkampfes. Dabei geſtalten ſich die wirtſchaftlichen Ver
hältniſſe ſo, eine entſchiedene Sozialpolitik immer notwendiger
wird. Jmmer rer wird der Zuſammenſchluß des Großkapitals.
Ende 1911 hatten 168 Großbanken ein Kapital von 1556 Milliarden
in Verwaltung. Der Geſamtumſatz der Deutſchen Bank betrug
1011 126 Milliarden und wird 1912 auf 150 Milliarden geſtiegenſein. Nicht nur die Gütererzeugung wird unermeßlich e
ſondern auch die Ausbeutung des arbeitenden Volkes. Neben den
Lebensmitteln ſind durch dieſe kapitaliſtiſche Wirtſchaft auch die
Preiſe der anderen Verbrauchsgegenſtände geſteigert, der tenpreis ünter eigentümlicher der breu ſchen R
um 60 Pf. bis 1 M., was für das arbeitende Volk in Deutſchlan

Mehrausgabe von mindeſtens 100 Millionen
bedeutet. So wird das arbeitende Volk immer mehr gedrückt und
vargewaltigt, damit das Großkapital immer neue Profite bekommt.

wahrl bei den So e entaregteneh Die Berliner Großnken hatten im vorigen in einen Ueberſchuß von 152 Millio-
m Mark. Durch dieſe rieſigen Gewinne werden den Kapitaliſten
e Mittel zur fang geſtellt, in ihren Kreiſen den Luxus

und die Verſchwendung bis ins äußerſte, oft bis ins unnakürl che
zu ſteigern, während das arbeitende Volk immer mehr ausgebeutet
wird. Unter dieſer Ausbeutung leidet auch der Mittelſtand. Trotz
dem wir zwei gute Geſchäftsjahre hatten, ſind viele kleinen Unter
nehmer bankerött geworden, andere ſind zurückgegangen und in
rößere Abhängigkeit vom Großkapital gekommen. Hier wird
mmer erklärt: wir werden den Mittelſtand ſchon retten, er ſoll

nur warten Das hören wir jedes Jahr mit denſelben Worten,
wobei der Mittelſtand immer mehr und mehr aufgerieben wird.
Geſetze zu ſeiner Rettung ſind genug gemacht worden, aber ſiehaben nicht e wie wir vorausgeſagt haben. Sie können
eben den unvermeidlichen Entwickelungsgang nicht aufhalten. Man
mag dieſe Entwickelung bedauern, aber man darf den Leuten nichtverkauſ en, daß man ſie zurückſchrauben könne. (Sehr richtig!

bei den Sozialdemokraten.) Es iſt eine riß Uebertreibung,
u ſagen, die Warenhäuſer arbeiten nur mit unlauteren Mitteln.

wid Herrn Werner nicht zu nahe tveten, ich glaube aber, 3ihn ſchon ſelber im arenhaufe kaufen ſehen. Heiterkeit.

s iſt ja geradezu W u ſagen, Wertheim erzielt ſeine Er
dige nur durch unreelle Maßnahmen. Das Blühen der Waren-e beruht eben auf der L deren des Großkapitals, und
niwickelung kann man nicht aufhalten, wenn man dem Groß-

kapital Zwirnsfäden in den Weg icg, ſondern man muß ſie zumWohle der Geſenchent geſtalten. (Sehr richtig! bei den Sozial

demokraten.Auch ker bäuerliche Mittelſtand leidet unter dieſer Entwicklung.

n meinem Wahlkreiſe haben mir ſämtliche Bauern, auch die, dieJe halten, geſagt, wenn ſie nachrechtten, was ihnen alles durch die
Zölle verteuert iſt, und dagegen den Nutzen halten, den ſie von den
geſtiegerien Fleiſchpreiſen haben, ſo ſind ſie durch dieſe Politik weit
mehr geſchädigt als gefördert. So wird alſo der geſamte Mittel-
ſtand getroffen. Deshalb püey wir den Kampf gegen das Groß
kapital aufnehmen, und die Arbeiter ſtehen in dieſem Kampf an
der Spihe. Die Arbeiter verdienen noch nicht einmal, was zum
notwendigſten Lebensunterhalt gehört. Trotzdem ſagt man immer
wieder: Es iſt ja nicht ſo ſchlimm, die Sozialdemokraten über-
treiben. Demgegenüber erinnere ich an die bedenkliche Tatſache,daß unſere Vebolterungsgunahme zürückgeht. Früher waren wir

darauf, daß das dutſche Volk die Kraft hat, die BevölkerungW tarkem Maße anywachſen zu laſſen. Jetzt werden Stimmen
laut, die meinen, der Rückgang der Bevölkerungézunahme ſei gar nicht
o ſchlimm, die vorhandenen Güter reichen dann beſſer aus. Eineber boikewirtſchaftiſche wen iſt längſt widerlegt. Der Rück
gang der Vevölkerungszunghme iſt auf die Steigerung der Preiſe
aller Lebensbedürfniſſe zurückzuführen, und das a für jeden
Sogialpolitiker eine ernſte Mahnung ſein, ſich zu fragen, ob nicht
neue Wege gneeſalgzen werden müſſen, um den Forderungen der
Arbeiter mehr u werden. hr richtig! bei den Sozialdemokraten.) Statt 93 ſagt man den Arbeitern von oben herab:

Jhr müßt noch mehr r bringen, Jhr müßt noch mehr hungern,
damit der Geldbeutel der Agrarier geſchont wird. Und in der
ſelben Zeit bringt es ein kleines Häuflein allerreichſter Leute fertig,
auf einen Weltkrieg loszuarbeiten, der im letzten Grunde auch nur
den Ausbutungsintereſſen einer kleinen Clique dienen ſoll. Jn
dieſer Zeit der allgemeinen Pedrückung des Arbeitervolkes be
kommen es die Konſervatiden fertig, hier und im Abgeordneten

e den Kampf zu verkünden gegen die Grundrechte der Arbeiter.e x wahrl dei den Sozlaldemokraten,) Mit Ausnahmegeſetzen

i iſt j ürſt Bismarck, der doch ſchließlichh derer Kiel mat als der Graf Weſtarp Ah e

r

Sie ſehen, wir brauchen den Kampf gen die
u

a. S., Sonnabend den 18. Januar 1913 24. Jahrg.

ange nicht fo weit wie heute. Die Sozialdemokratie war eine ganz
kleine Partei. Aber als das rn chmählich zuſammen

ach. da hatte die Sozialdemokratie dreimal ſoviel Stimmen. Alſo
usnahmegeſetze nicht

ſcheuen. Solange Arbeiter vom h ital ausgebeutet wer
en, werden wirt z Sozialdemokraten haben. Doch das enthebt

uns nicht der Pfli t, gegen ſolche Veſtreb mit aller Kraft
anzukämpfen, im Hinblick auf die Opfer, die unſeren Genoſſene ausnahmegeſehzlichen Hat auferlegen. Bezeichnend war
die Stellung des Herrn Velbrück zu dem Vorſtoß des Grafen
Weſtarp. Man kann aus Herrn Delbrück nicht ohne weiteres klug
werden. Mit dem einen Auge ſieht er nach den Konſervativen, mit
dem andern ſchielt er ans vorſichtig nach der Linken. (Abg. Oertel:
Hört! hört! Heiterkeſt.) Er meinte, ſo dumm das darf ich ja
nicht ſagen (Heiterkeit) in der Weiſe, wie Graf Weſtarp die
Sache machen will, geht es nicht. Jch meine, er tut dem Grafen
Feſarp ſehr unrecht, wenn er ſeine Rede als Entgleiſung auffaßt.
Graf Weſtarp hat ſich ſeine Rede ſehr ſorgfältig überlegt. Sie
hätte nach Jnhalt und Form gar nicht anders ſein können, wenn
er den Vefahigungsnachweis hätte erbringen wollen, daß er auch
in einer höheren Stelle, etwa als preußiſcher Juſtizminiſter, die
Geſchäfte der Scharfmacher beſorgen könne. (Sehr gut! bei den
Sozialdemokraten.) Das entſcheidende iſt, daß Herr Delbrück mit
dem Grafen Weſtarp eingeſtimmt hat in das Entrüſtungsgeſchrei
gegen den Terrorismus der ſtreikenden Arbeiter. Wir geben zu,
es iſt niemals von uns beſtritten worden, daß bei Streiks hier und
dort Dinge vorkommen, die beſſer vermieden würden, und wir be
mühen uns auch, dieſe Dinge möglichſt zu verhüten. Jch erinnere
nur an die ren vor dem Alkoholgenuß beim Bergarbeiter-
ſireik, und an die ſtändigen Warnungen der Gewerkſchaftspreſſe,
ſich bei Streiks in den geſetzlichen Grenzen zu halten. Aber iſt
denn das ſo ohne weiteres möglich? Sehen wir nicht, daß überall,
wo gewaltige Bewegungen die Geiſter was ſie die Menſchen in
ihrer Leidenſchaft über das hinausgehen, was ſie bei ruhiger Ueber
legung tun würden! Und ein Streik iſt eine Angelegenheit, die
das Wohl des Arbeiters aufs äußerſte berührt, ſeine ganze Exiſtenz
ſteht auf dem Spiel. Jſt es da nicht menſchlich erklärlich, wenn er
Leute, die ihm bei dem Kampf in den Rücken fallen, als Verräter
betrachtet? Sie ſelbſt. verachten den Verräter im Kriege und
laſſen ihn ohne weiteres über die Klinge ſpringen. Und wenn
Arbeiter mit Erbitterung erfüllt werden gegen Verräter in ihren
Kämpfen und dabei über die Schnur hauen, ſo kann man das be
dauern, aber es iſt menſchlich verſtändlich. Herr Delbrück hat ja
ſelbſt zugeben müſſen, daß beim Bergarbeiterſtreik ſchwere Vergehen
in gang geringem Maße vorgekommen ſind. Er hätte dabei auch
über den Fall ſprechen ſollen, wo eine Mutter mit ihrem Säugling
ins Gefängnis geſchickt wurde, weil ſie „Pfui! Streikbrecher!“ ge-
ſeg hatte. (Hört! hört! bei den Sozialdemokraten.) Ein ſolcher

echtszuſtand iſt eine Schmach und eine Schande für unſere Kultur.
Wenn der Staatsſekretär Verſtändnis für das Gefühl der Arbeiter
hätte, würde er ſich vor allem bemühen, ſolche Geſetze zu mildern,
und würde nicht die Stirn haben, die Geſetze noch weiter verſchärfen
u wollen. Wir werden ja dafür ſorgen, daß die Rede des Grafen

Weſtarp im Volke bekannt wird, und werden hinzufügen die Worte
des Staatsſekretärs darüber, was die Regierung bei der bevor-
ſtehenden Reform des Strafgeſetzbuches beabſichtigt.

Das werden wir bei den nächſten Wahlen benutzen und dann
wird hoffentlich das arbeitende Volk das den erſten Schritt getan,
die erſten 110 in den Reichstag geſchickt hat, die zweiten 110 balb
nachfolgen laſſen. (Bravol bei den Sozialdemokraten. Die Ent
rüſtung der Herren über den ſogenannten Terrorſsmuts der Ar-
beiter iſt ja dazu meiſt gar nicht ehrlich gemeint, ſondern viek-
fach eine ſchamkoſe Komödie. (Sehr wahr! bei den Sozialdeme-
kraten.) Weshalb entrüſten ſich denn die Herren ſonſt nicht auch
über den Terrorismus der Unternehmer? (Sehr gut! bei den So-
zialdemokraten.) Da iſt im letzten Jahre von einem Regierungs
rat ein Buch erſchienen, das darlegt, welche Kampfmittel die Ar-beitgeber gegen ihre irre anwenden, und in der Ve-
ſprechung dieſes Buches in der „Sozialen Praxis“ ſagt der Heraus-
re dieſes Blattes, daß die Machtmittel, die die Arbeiter gegenhre Streikbrecher anwenden, durchaus dürftig wären, gegenüber
dieſen Machtmitteln der Unternehmer. (Hörtl hört! bei den So-
zialdemokraten.) Damit vergleichen Sie das Auftreten des Grafen
Weſtarp, der ſich über den Terrorismus der Arbeiter entrüſtet,
aber vom Terrorismus der Unternehmer kein Wort redet. Das
iſt die höhere Gerechtigkeit. Der Herr hat uns bei den letzten
Wahlen genug genützt und wird uns noch mehr nützen. (Sehr wahr!
bei den Sogialdemokraten.) Doch es handelt ſich nicht um den
Grafen Weſtarp, ſondern um einen planmäßigen Vorſtoß der Kon
ſervativen. Beſonders entrüſtet hat ſich Graf Weſtarp noch dar-
über, daß Genoſſe en uns Mitteilung machte über eine Aus-
einanderſetzung zwiſchen Herrn Delbrück und dem preußiſchen Mi-
niſter des Jnnern. Wer die Geſchichte der politiſchen Parteien aller
Länder kennt, weiß, daß von allen Parteien und allen Regierungen
das Mittel der Veröffentlichung vertraulicher Mitteilungen aus
gegneriſchen Kreiſen benutzt worden iſt. Graf Weſtarp als frühe-
rer Volizeipräſident muß das doch am beſten wiſſen. (Sehr gut!
bet den Sogialdemokraten.) Jn ihter heutigen Morgenausgabe
bringt die „Voſſiſche Zeitung“ die urkundlichen Belege dafür, daß
auch die konſervativen Junker ſich ſolcher Mittel bedient haben, un
noch viel ſchlimmerer. Wobei der grundſätzliche Unterſchied zu
beachten iſt: mein Freund Fiſcher hat nichts dazu getan, um ſie
ſchriftlich zu bekommen, was aber die Junker und die Regierun-
gen getan haben, um in den Beſitz ſolcher Schriftſtücke zu gelangen,
iſt ja bekannt genug. Jch möchte in dieſem Jubiläumsjahr die
Herren nur an eine ganz beſondere Leiſtung der preußiſchen Jun-
ker erinnern. Wer war es, der vor etwas mehr als 100 Jahren den
Freiherrn vom Stein zum zweiten Male aus dem preußiſchen
Miniſterium hat fliegen laſſen? Das waren die preußiſchen Jun-
ker, die einen vertraulichen Brief des Miniſters, in dem er ſeinem
Herzen über die franzöſiſche Wirtſchaft in Preußen Luft macht,
der Franzoſenpartei, den Erzfeinden Deutſchlands, ausgeliefert
haben. (Hört! hört! bei den Sozialdemokraten.) Ein ſolches Schand-
mal in der Geſchichte hat keine einzige Partei auf ſich ſitzen. Aus
neuerer Zeit brauche ich ja nur an die Flucht des Herrn v. Mar
ſchall in die Oeffentlichkeit zu erinnern. Alſo Sie (nach rechts)
ſind am wenigſten berufen, uns Moral zu predigen. (Sehr wahr!
bei den Sozialdemokraten.) Die Konſervativen haben offenbar diefe

ne Frage nur angeſchnitten aus wahltaktiſchen Rückſichten, um
ihre engſten Parteiintereſſen zu fördern. Die Landtagswahlen in
hen ſtehen vor der Tür und Jhr Gewiſſen iſt ſo ſchlecht, Jhrengfe ſo groß, daß Sie trotz des ſchlechten Wahlrechts ſich nach
einem Verbündeten umſehen. Da war dieſer Vorſtoß notwendig,
um die Nationalliberalen zu gewinnen. gab ja eine Zeit, wo
die Konſervativen noch im Volk wurzelten und Zutrauen zu ſich
hatten. Damals traten auch konſervative Sozialpolitiker gegen
die Uebermacht des Kapitals auf und verlangten auch das Koali-
tionsrecht der Fabrikarbeiter. Damals waren die Konſervativen
noch eine ſelbſtändige Partei, heute bilden ſie ſich immer mehr zu
einer

Söldnertruppe des Großkapitals
aus (Lebhafte Zuſtimmung bei den Sozialdemokraten), das ihnen
ihte Machtſtellung in Preußen erhalten ſoll. Sie wiſſen, was ſie
daran haben. Das beleuchtete ja auch das vom Abg. Fiſcher vor
gebrachte Material. Ohne daß ich dieſes kannte,
vorher in der Budgetkommiſſion darüber Lärm geſchlagen, daß das
Reichsamt des Jnnern in der Sozialpolitik vollſtändig verſagt. Da
hat Staatsſekretär ſelbſt geſagt: Uns ſind ja die Hände ge-

n Dabei war die wirtſchaftliche Entwickelung damals noch

abe ich am Tage

„unden, weil Preußen die Sachen verſchleppt. Ledebour beankrage,
die Erklärung des Staatsſekretärs ins Protokoll zu bringen. Jn
dieſem hat der Staatsſekretär ſeine Erklärung freilich abzu
er geſucht. (Hört! hört! bei den Sozialdemokraten.) Frei
ich gibt es auch Geſetze, bei denen der Staatsſekretär von Preuſſen
efördert wird, ſo, wenn er eine Zuchthausvorlage verlangt odere aben für die Junker. (Sehr wahr! bei den Sozialdemo-
rate 5 Gehemmt wird er, wenn es ſich um Arbeiterrechte handelt.

Die Erklärung des Staatsſekretärs in der t zeigt,
daß das Reichsamt des Jnnern dem preußiſchen gen unter
eordnet iſt, und dieſes iſt untergeordnet den chen Junkern.en bei den Sozialdemokraten. Deshalb bin
ch dem Abg. Fiſcher für ſeine Mitteilung dankbar, denn ſie beleuchtet unſere ſtaatsrechtlichen Verhältniſſe und ſie zeigt dem

preußiſchen Volk, daß bei den nächſten Landtagswahlen viel mehr
auf dem Spiele ſteht, als es den Anſchein hat. Wollen wir unſer
Vaterland von dem Alpdruck befreien, unter dem es leidet, wollen
wir freie Bahn ſchaffen für eine geſunde Entwickelung, ſo müſſen
alle Kräfte daran geſetzt werden, um mit dem Junkerregiment in
Preußen zu brechen und damit in Deutſchland aufzuräumen! (Leb-
hafter Beifall bei den Sozialdemökraten.)

Staatsſekretär Dr. Delbrück: Der Abg. Hoch hat ſich auf Aeuße
rungen von mir in der Budgetkommiſſion bezogen, die auf Wunſch
eines Freundes von ihm ins Proktokoll aufgenommen und von mir
in dieſem abgeſchwächt ſeien. Jch ſtelle feſt, daß ich an dem Proto-
kollentwurf, der mir zuging, weſentliche Aenderungen nicht gemacht
habe. Jch habe auch nicht die Abſicht gehabt, mich über Schwferig-
kriten ſeitens Preußens zu beſchweren, ich habe lediglich darauf hin-
zewiefen, daß die Ausarbeitung von Geſetzesborlagen im Deutſchen
Reiche vermöge e Verfaſſung ſchwieriger iſt als in einem Ein-
geitsſtaat. Allerdings bin ich auch von anderer Seite mißverſtanden
vorden. wie ein heutiger Artikel des Abg. Gothein im „Berliner
Tageblatt“ zeigt. Jch betone deshalb noch einmal, daß im Bundes-
cat Anträge nur ſeilens der Einzelſtaaten geſtellt werden können.
Sogenannte Präſidialvorlagen, die in den Reichsämtern ausge-
zrbeitet werden, können gar nicht anders an den Reichstag ge-
angen als durch Ermächtigung des beteiligten Bundesſtgates, das
iſt Preußens. Die Reichsregierung iſt alſo ſtets genötigt, die Zu-
ſtimmung des preußiſchen Staatsminiſteriums zu einer Vorlage
beizubringen. Dieſer Zuſtand darf auch gar nicht beſeitigt werden,
denn das Reich iſt darauf aufgebaut, daß Preußen der führende
Staat iſt, woraus ſich ergibt, daß die preußiſche und die Reichs
politik nach einheitlichen Zielen zu führen ſind. Abt. Lede-
bour: Auch das Wahlrecht muß einheitlich ſein!)) Das Keich hat die
Verpflichtung übernommen, die verfaſſangsmäßigen Einrichtungen
der Bundesſtaaten zu ſchützen, deshalb iſt die Vegiehung auf das
Wahlrecht verfehlt. Vor einer Beſchlußfaſſung des Vundesrats
müſſen die einzelnen Bevollmächtigten ihre Regierungen infor-
mieren, bei denen die Vorlagen dunn geprüft werden. Daraus er-
gibt ſich eine ſorgfältige Durcharbeit mit Verücdſichtigung der ver-
ſchiedenſten Jnkereſſen in dem großen Reiche. Dicſe Einrichtung
muß bei der großen Zahl der Faktoren, mit denen ich zu verhändeln
habe, zu Schwierigkeiten führen, die aber mit in den Kauf zu
nehmen ſind. Auch Fürſt Bismarck hat über dieſe Schwierigkeitenſchon geklagt, doch iſt ihm nie der Gedanke gekommen, ſie urd eine

zrundlegende Aenderung der Verfaſſung zu beſeitigen.
Der Abg. Hoch hat dann über die vielen und komplizierten Vor

ſchriften auf dem Gebiete des Arbeiterrechts geklagt. Dieſe Regle-
inentierung rührt von der kaſuiſtiſchen Art her, in der hier Geſetze
gemarht werden; für jeden einzelnen Fall ſoll immer auch gleich ein
beſonderer Paragraph gemacht werden. Das erſchwert natürlich
die Anwendung der Geſetze.

Der Abg. Hoch meinte, es fehlt ein einheitlicher Unterbau. Auch
ich bin der Anſicht, daß eine einheitliche Geſtaltung unſerer großen
Verſicherungsgeſetze für alle Teile veſſer wäre. Auch Graf Poſa-
dowsky hat dieſe Auffaſſung gehabt. Daß dieſes Ziel nicht erreicht
wurde, liegt an der hiſtoriſchen Entwickelung unſerer Arbeitergeſeh-
gebung. Herrn Hoch ſchwebte, wie ich verſtanb, vor, daß hier nur
große Grundſätze ausgeagrbeitet und die Anwendung der Geſehße
paritätiſch zuſammengeſetzten Jnſtangen übergeben werde. Wenndie Arbeiter rein ſadllch und ohne volitiſche Tendenz handelten,

würde die Arbeitergeſetzgebung einer ſolchen Tendenz ſich nähernden
Weiſe wohl aufgebaut werden können. Daß das nicht möglich iſt,
dafür will ich nur an das Geſetz über die Sicherheitsmänner der
Bergleute erinnern. Jch habe dieſe als ein techniſches Jnſtitut ge
dacht, ſo daß bei der Wahl lediglich die techniſche und perſönliche
Zuverläſſigkeit maßgebend ſei. Tatſächlich iſt eine politiſche Ein
richtung der Sozialdemokratie daraus geworden, die Wahlen ſpielen
ſich ab als Kampf zwiſchen den chriſtlichen und ſozialdemokratiſchen
Gewerkſchaften. Durch die Politiſierung der Sicherheitsmänner iſt
der Zweck dieſer guten Einrichtung völlig vereitelt.

Soviel zur Sozialpolitik. Jn bezug auf die Mittelſtandsfragen
verweiſe ich auf meine eingehenden Darlegungen im Vorjahre, die
ich heute nicht wiederholen will. Die Löſung vom Mittelſtands-
problem iſt ganz beſonders er Der Redner ſucht dies aneinzelnen Velſpitren auszuführen. Unſere Handwerkergeſetzgebung

iſt der Reviſion bedürftig. Eine Vorlage in dieſer Richtung wird
dem Reichstag zugehen. Unſere bisherige Zoll- und Wirtſchafts
politik werden wir in den alten Bahnen weiterführen. (Bravo!
rechts.)

Abg. Dr. Pieper (Z.): Soweit der Theatergeſetzentwurf das
Bühnenweſen betrifft, haben ihn die Intereſſenten als brauchbare
Grundlage anerkannt; hoffentlich wird er bald vorgelegt werden.
Eine Kinoreform iſt dringend notwendig. Vor allem muß gegen
die rückſichtsloſe und gemeine Reklame mancher Kinos energiſch
vorgegangen werden. Die Ankündigung eines Entwurfes über die
Zigarrenhausinduſtrie begrüßen wir; ein gleicher für die Kon-
fektion ſollte folgen. Die Gewerbeaufſichtsbeamten ſollten das
Recht erhalten, nicht nur, wenn Gefahr in Verzug iſt, ſelbſt Ver-
fügungen zu treffen. Ein Verbot des Streikpoſtenſtehens würde
die bei Streiks vorkommenden Ausſchreitungen nicht verhindern.
Er iſt deshalb unzweckmäßig. und im übrigen auch unberechtigt,
denn verbietet man das wirkliche Streikpoſtenſtehen, ſo macht man
Streiks überhaupt unmöglich. Dies Verbot würde daher im Volke
mit Recht als Klaſſengeſetz empfunden werden. (Sehr richtig! bei
den Sozialdemokraten. Das Reichsamt des Innern ſollte der
Entwickelung der Tarifverträge freundlich gegenüberſtehen. Emp-
fehlenyswert wäre die Ausarbeitung einer Denkſchrift über die ge-
W und ſozialen Wirkungen unſerer Arbeitergeſetz
gebung. (Lebhafter Beifall im Zentrum.)

Abg. Lützel (nakl.): Der gewerbliche Mittelſtand hat von der
ſozialpolitiſchen Geſetzgebung keinen Vorteil; die Gelegenheits-
geſetzmacherei ſchädigt vielmehr das Handwerk ungemein. Ein
treffendes Beiſpiel dafür iſt in meinem Beruf die Bäckereiverqard-
W wenig wie durch Geſetze kann dem Handwerk durch
Selbſthilfe allein Fdot en werden; Staatshilfe und Selbſthilfe
önnen nur dann ihr Ziel erfüllen, wenn unſer Bildungsweſen
beſſer wird. So müßten den vor allem Fach
ſchulen angegliedert werden. (Brado! bei den Nationalliberalen.)

Abg. Oertel (k.): Ob die Ausführungen des Staatsſekretärs in
der Budgetkommiſſion zweckmäßig waren, ſcheint mir fraglich, da ſie
mißverſtändlich waren und u worden ſin rr Hoch
melnte, in Preußen kommandieren die Junker. davon
noch nichts gemerkt; kommandierten wir wirklich, ſo wü manches
nz anders ausſehen, und die Herren von der äußerſtan Linken
ürden ganz andere Empfindungen haben. An den Vorg

von 1808 iſt die konſervative Partei unſchuldig, denn damals exi



ſtierte ſie noch gar nicht. Auch die Marſchallhetze ging nicht von den Buckel nehmen, wenn es ſich um einen Abwehrkrieg handelt.
den Junkern aus. Herr Hoch meinte, der Zwed unſeres Vorgehens
erkläre ſich aus wahltaktiſchen Rückſichten. Nun, unſere Reſolution
iſt kein Vorſtoß, ſondern ein Rückzug. Wir hofften, für dieſe ab
gemilderte Streikpoſtenreſolution ein beſſeres Verſtändnis zu finden,
wie im vorigen Jahr für die ſchärfere. Von wahltaktiſchen Rück
ſichten kann abſolut nicht die Rede ſein. Wir „engherzigen, ein
ſeitigen Agrarier haben volles Verſtändnis für die Bedeutung der
Großinduſtrie, die ſchwer unter dem Terrorismus leidet. Aber
über große Maſſen von Wählerſtimmen verfügt ſie nicht. Der
Abg. Hoch nannte uns eine Söldnertruppe des Kapitalismus. Nun,
der „Vorwärts“ hat mehrfach bei Artikeln der „Deutſchen Tages
zeitung“ gegen den Kapitalismus geſchrieben, ſie hätten ebenſogut
im „Vorwärts“ ſtehen können. Wir bekämpfen eben die Auswüchſe
des Kapitalismus. Herr Müller hat uns nicht geſagt, wer die
Dämpfung zuerſt angeregt hat. (Zuruf: Nicht ſo neugierig Neu-
gierde iſt manchmal ſehr nützlich und gerade Herr Müller-Meinin-
gen hat davon ein vollgerüttelt Maß. (Große Heiterkeit.)

Wir haben mit der Sozialdemokratie nichts Gemeinſames.
(Zuruf bei der Volkspartei: Das Cohnſche Fahnenband!) Das
hat ja Dr. Cohn ins Reich der Märchen verwieſen. Die konſer
vative Partei wird jeden abſchütteln, der ſich irgendwie mit der
Sozialdemokratie einläßt. Es iſt uns ſchon nicht angenehm, hier
mit den Herren verhandeln zu müſſen. (Heiterkeit.) Die Sozial
demokratie iſt republikaniſch und antimonarchiſch. Gegen den
Krieg ſind alle Sozialdemokraten einig. (Sehr richtig! bei den
Sozialdemokraten. Sie verwerfen ihn alle, vom ſchärfſten Radi
kalen bis zum ſanfteſten pomadiſierteſten Reviſioniſten. (Heiter-
keit.) Fragt man aber, wie ſie ihn verhindern wollen, ſo ſchweigt
des Sängers Höflichkeit. und entfährt jemandem das Wort
„Maſſenſtreik“, ſo ſagt man ihm: Schweig ſtill, mein Herzl So
etwas ſagt man nicht, das tut man nur im gegebenen Fall. Herr
Bebel hat ja ſelbſt einmal geſagt, er werde noch die Flinte auf

Nun hat neuerdings Dr. Maurenbrecher geſchrieben: die modernen
ſoizaliſtiſch ergogenen Arbeiter würden ſich wie ein Mann erheben,
um einen in das Land einfallenden Feind zu vertreiben. Er hat
hinzugefügt, daß unter Umſtänden gerade vom demokratiſchen
Standpunkt aus ein Krieg notwendig ſein wird, wenn er auch
äußerlich als Angriffskrieg oder als Krieg ganz fern
liegender Objekte erſcheint z. B. Rußland gegenüber. Nun
egen ihn das Echo“ auf und ſagt Der Mann muſüegen Jch glaube, dieſe Meinungsäußerung iſt Jhnen nicht ganz

angenehm. das ſehe ich Jhnen an. (Heiterkeit.) enn man aber
über den Krieg ſo denkt, wie das Hamburger Blatt, ſo folgt daraus,
daß zwiſchen keiner bürgerlichen Partei und der Sozialdemo-
kratie irgendwelches Paktieren ſtattfinden könne. Was die So-Fialdemokearie über die Revolution denkt, iſt auch nicht recht zu

verſtehen. Mit den Redensarten von der Entwickelung kommen
wir nicht weiter. Die Entſcheidung wird doch geſtaltet; Sie werden
ſie nach Jhrem, wir nach unſerem Geſchmack geſtalten wollen, und
ſchließlich wird es zum Zuſammenſtoß kommen. Gewiß, Sie
wollen keine Revolution, heute nicht, es iſt ja viel bequemer, hier
im Hauſe zu ſitzen. (Heiterkeit.) Aber Sie wollen bei dieſem

tſchluß nur bleiben, wenn wir uns die Haut über die Ohren
ziehen laſſen. Laſſen wir uns das nicht gefallen, dann wird die
Revolution kommen und Sie weiſen dann uns die Schuld zu. Jchverſtehe auch nicht, wie der Abg. Dr. Weill als deutſcher Reichs

tagsabgeordneter das dieſige Bureau einer franzöſiſchen Zeitung
leiten kann, die auf dem Standpunkt des Herrn Jaures ſteht.

Die private Beſchäftigung eines Abgeordneten geht uns nichts
an, aber in der jetzigen Zeit das Bureau einer franzöſiſchen Zeitung
zu leiten, erfordert ein Maß von abwägender Taktik, politiſcher
Klugheit und vaterländiſcher Geſinnung, das ich Herrn Dr. Weill

von Herzen wünſche. (Heiterkeit.) Die Maßnahmen zur
Herabſetzung der Fleiſchpreiſe bedeuten einen Bruch mit der Wirt

ſchaftspolitik des Reiches. Das Verbot des Streikpoſtenſtehens ſoll
nüx der Anfang eines beſſeren Schutzes gegen den reaktionären
Koalitionszwang er Damit können wir nicht bis zur allge
meinen Strafgeſetzreform warten. Deshalb bedauern wir den
Standpunkt des Staatsſekretärs, aus deſſen Ausführungen wir den
unverwiſchbaren Eindruck bekommen haben, daß er und der Reichs
kanzler in dem bevorſtehenden Kampf gegen die Sozialdemokratienicht den Wagemut und die Entſchiedenhelt zeigen werden, die not

wendig ſind. Die väterlichen Ermahnungen des Staatsſekretärs
an die Sozialdemokraten verfangen nicht. Da iſt mit väterlicher
Erziehung nichts zu erreichen, da müſſen andere Mittel angewendet
werden. (Zuruf bei den Sozialdemokraten: Die Knutel) Der
Mittelſtand muß gerettet werden, ſonſt treiben wir in das uferloſe
Meer des ſozialdemokratiſchen Zukunftsſtaates. (Bravo! rechts.

Hierauf vertagt das Haus die Weiterberatung.

Es folgen perſönliche Bemerkungen.
r Dr. Weill (Soz.): Herr Oertel hat ſich nach meiner pri-

vaten Beſchäftigung erkundigt. Jch ſtelle mit größter Bereitwillig-
keit feſt: Jch bin bisher der Korreſpondent der „Humanité“ geweſen
und werde es bleiben. (Bravo! bei den Sozialdemokraten.) Dieſe
Tätigkeit ſteht keineswegs im Widerſpruch mit meinen Pflichten als
Mitglied dieſes Hauſes (Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten),
denn die „Humanité“ er ſeit ihrem Beſtehen gerade die
Politik, die Herr Oertel vorher den Herren Wetterle und Haegy als
muſtergültig empfohlen hat, die Politik der Annäherung, Verſtän-
digung und r der beiden großen Kulturvölker. (Leb-
haftes Bravo! bei den Sozialdemokraten.)

Nächſte Sitzung: Freitag 1 Uhr. (Kleine Anfragen, Fortſetzung
der Beratung des Etats des Jnnern.)

Schluß: 64 Uhr.

Aus der Provinz.
Auch ein „Volkskalender“.

Jn den letzten Wochen iſt er der ländlichen Bevölkerung, be
ſonders im Mansfeldſchen wieder in die Hände gedrückt wor-
den: der violette „Volkskalender für das Jahr 1913“, den der
Reichsverband zur unfreiwilligen Förderung der Sozialdemo-
kratie als Gegenſchrift zu unſerer längſt beliebt gewordenen
Agitationsſchrift herausgibt. Der denkende Arbeiter wird
dieſes typographiſche Wunderwerk, das ſich von ſeinen Vor-
gängern höchſtens durch eine noch ſchauderhaftere Ausſtattung
auszeichnet, zu ſeiner Erheiterung leſen. Des unfreiwillig
Heiteren findet ſich auch genügend in dieſer Schrift. Da iſt
ſchon die Einleitung, die dem „lieben Leſer“ einige ſchwere
Tränen über die für unſere braven „Patrioten“ ſo ſchrecklich
verlaufene Reichstagswahl vorweint. Freilich hat es der
Reichsverband in ſeiner abgrundtiefen Weisheit ſchon im
Jahre 1911 geahnt, daß er 1912 böſe Prügel bekommen würde.
Jetzt iſt es ſo gekommen, wie er es ſich gedacht hat. Dieſe
Sozialdemokraten haben wieder einmal geſiegt und unſer lieber
Freund kann weiter nichts tun, als die arme deutſche Nation
zu beſchwören, zur Beſinnung zu kommen, ehe ſie noch ganz
von den Umſtürzlern gefreſſen wird. Wie rührend iſt ſeine
Klage über die Not des Vaterlandes, über die Parteiſucht der
ſtaatserhaltenden Elemente, und über die Niedertracht des
Feindes. Aber noch iſt nicht alles verloren. Noch haben die
110 „Vaterlandsverräter“ nicht das Heft in Händen. Und
unter Tränen lächelnd, erzählt er ſeinen Leſern das freudige
Ereignis, daß auch dieſer Reichstag eine bedeutungsvolle Wehr-
vorlage angenommen habe. Beſondere Freude findet der vio-
lette Kalendermann natürlich darüber, daß der Präſident der
Junkerkammer einige ſozialdemokratiſche Volksvertreter durch
Poliziſten aus dem Sitzungsſaal entfernen ließ. Wenn der
Präſident des Abgeordnetenhauſes gegen konſervative Abgeord-
nete mit der gleichen Schneidigkeit vorginge, dann würde die
Rechte gar oft bedenkliche Lücken aufweiſen.

Auch dem Streik der Ruhrbergleute widmet die Schrift einige
Worte. Dieſer iſt nach Anſicht der Reichsverbändler ſelbſt-
redend von dem „ſozialdemokratiſchen“ Verband entfacht wor
den, um Rache für den Verluſt des Reichstagswahlkreiſes
Bochum zu nehmen. Recht drollig führt er ſeine Leſer in die
Auslandspolitik ein. Er meint: „Während in England und
Frankreich die Sozialdemokratie ebenfalls durch gewaltige wirt-
ſchaftliche Kämpfe ihre Anhänger in Atem hielt, benutzte ſie in
Ungarn und Belgien die Wahlrechtsfrage, um die Maſſen auf
die Straßen zu hetzen. Blutgetränkte Barrikaden,
brennende Gotteshäuſer, Verluſte an Leben
und Eigentum, ohne auch nur den geringſten Erfolg für
die Sache der Arbeiter. So führt die Sozialdemokratie ihre
Gefolgsleute in ihr eigentliches Lebenselement auf den von ihr
künſtlich geſchaffenen Höhen der Unzufriedenheit.“ Unſer
Freund braucht ſeinen Leſern ja nicht zu erzählen, daß es
weder in Ungarn, noch in Belgien die Arbeiter allein waren,
die ſich gegen eine brutale und niederträchtige Regierung zur
Wehr ſetzten. Wie ergreifend klingt der Jammerruf, in den
der Reichsverbändler am Schluſſe der Vorrede ausbricht: 110
Gegner von Kaiſer und Reich, von Thron und Altar. 110 Spöt-
ter an allem, was dem deutſchen Volke heilig iſt. 110 Stimmen
einer Partei, die fich noch immer auf die Seite der Feinde
Deutſchlands geſchlagen hat.“ Armer Reichsverband, du
ſiehſt entſchieden zu ſchwarz. Wie immer bringt der „Volks-
kalender“ auch diesmal Artitkel, die ſich mit der Perſon Wil
helms II. und mit kriegeriſchen Heldentaten beſchäftigen. Da
neben enthält er auch eine kleine Erzählung, die den Arbeiter
über die Unſinnigkeit der ſozialiſtiſchen Forderungen aufklären
ſoll. Der erſte dieſer Artikel, Kaiſer Wilhelm II., enthält fol-
gende ſchöne Stilübung:

„Dem Kaiſer aber wagen wir in aller Ehrfurcht die Bitte
zuzurufen, Landgraf werde hart! 25 Jahre lang haſt
du dich ehrlich bemüht, durch mildes Entgegenkom-
men alle Unzufriedenen zu verſöhnen. Jetzt
werde hart gegen die Unverſöhnlichen. Hart gegen alle
Feinde im Jnnern und draußen, hart gegen die Widerſacher
in der Oſt-, Nord und Weſtmark, hart gegen die Umſtürzler
und Volksverführer, gegen die Brunnenbergifter in den Zei-
tungen und Verſammlungen, hart gegen die Anmaßung der

Sozialdemokraten. Noch iſt unſer Volk geſund. Es möchte in
einigen Jahren zu ſpät ſein.“

Wie lange die „Geſundheit“ des Volkes noch die Uebergriffe
ſeiner Bedrücker erträgt, iſt freilich fraglich, und alle Be
mühung des Reichsverbandes, ſie ihm zu erhalten, dürften ver
gebens ſein. Auch der neue Volkskalender bringt „Bekennt-
niſſe eines ehemaligen Sozialdemokraten,der ſich aus der Wüſte der Umſtürzler in das gelobte Land
des Reichsverbandes hinübergerettet hat. Der Menſch weiß
fürchterliche Dinge zu erzählen. Seine Erfahrungen als An-
geſtellter der ſozialdemokratiſchen Partei in der Schweiz haben
ihm die Ueberzeugung beigebracht, daß es nichts iſt mit dem
ſozialen Fortſchritt, und daß der Arbeiter viel geſcheiter tut,
ſich auf die Gnade und Barmherzigkeit der Arbeit,geber“ zu
verlaſſen, als auf die Organiſation ſeiner Klaſſe. Der Mann
ſcheint die letzten zehn Jahre wirtſchaftlicher Entwicklung
wunderſchön verträumt zu haben. Schon eine oberflächliche
Kenntnis des großkapitaliſtiſchen Produktionsprozeſſes, würde
ihn belehrt haben, daß es mit der Humanität der Arbeitgeber
ſchlecht beſtellt iſt. Darüber können alle Lobreden auf das
„patriarchaliſche Verhältnis“ zwiſchen Unternehmer und Ar-
beiter nicht hinwegtäuſchen. Aber unſer „Bekannter“ im Volks
kalender geht noch weiter. Er gibt den Arbeitern den Rat:
„Trachtet die Ergiebigkeit der Arbeit zuſteigern,
das iſt das einzige Mittel, eure Lage dauernd
zu verbeſſern.“ Für dieſe Entdeckung kann ſich der Mann
ruhig Patent geben laſſen. Die Auergeſellſchaft in Berlin ver
diente z. B. im Vorjchhre an jedem ihrer Arbeiter und Arbei-
terinnen 2000 Mk. Man hat nichts davon gehört, daß der
Aufſichtsrat beſchloſſen hätte, freiwillig den Lohn ſeiner An-
geſtellten zu erhöhen. Die Entdeckung unſeres „Exgenoſſen“
ſcheint alſo nicht weit her zu ſein.

Anſcheinend iſt der Text des Kalenders dem Verfaſſer noch
nicht heiter genug geweſen. Darum hat er ſich auf der letzten
Seite noch eine heitere Ecke angelegt, in der er einige
ziemlich alte und faule Witze zum beſten gibt. Gleich den
erſten „Witz“ von dem ſozialdemokratiſchen Maurer, der am
erſten Mai deswegen feierte, damit es ſo ausſehe, als ob er
an den anderen Tagen arbeite, hat er leider ſchon im vorigen
Jahre produziert. Er hätte ſich die heitere Ecke überhaupt
ſparen können. Sein ganzes Kunſtwerk iſt ein papiernes
Attentat auf den geſunden Menſchenverſtand, und kann bei
einem vernünftigen Leſer nur erheiternd wirken. Die Ar-
beiter werden ſicher für dieſen „Volkskalender“ eine praktiſche
Verwendung haben.

Teure Garniſonen.
Jntereſſante Schlüſſe auf die Preiſe der Lebens-

mittel in den einzelnen Korpsbezirken laſſen ſich aus den
halbjährlich feſtgeſetzten Verpflegungsgeldern für die Unter-
offiziere und Mannſchaften der einzelnen Garniſonen ziehen.
Nach den für das 4. Armeekorps für das erſte Halbjahr 1913
feſtgeſetzten Sätzen ſind Torgau und Merſeburg die teuer-
ſten Garniſonen im Bereiche des 4. Armeekorps. Die bil-
ligſte Garniſon iſt Naumburg, wo das Beköſtigungsgeld
für den „Gemeinen“ 39 Pf. beträgt. Es folgen Magdeburg,
Quedlinburg und Zerbſt mit je 40 Pf. Jn Blankenburg und
Wittenberg werden 41 Pf. gezahlt, 42 Pf. in Altenburg, Deſſau,
Weißenfels, 43 Pf. in Bernburg, Burg, Gardelegen, Halber
ſtadt, Halle, Salzwedel, Stendal; 44 Pf. in Annaburg und
45 Pf. in Merſeburg und Torgau. Die billigſte Garniſon im
ganzen Reich iſt Köslin im 2. Armeekorps (Pommern); hier
beträgt das Beköſtigungsgeld für die „Gemeinen“ nur 37 Pf.

Merſeburg. Die Gemeinſchaftliche Ortskran-
kenkaſſe, welche als Allgemeine Ortskrankenkaſſe zuge-
laſſen wird, wählte in ihrer letzten Vorſtandsſitzung einſtimmig
an Stelle des ausſcheidenden Stadtrats Thiele unter den
neuen Beſtimmungen Fabrikbeſitzer Fritz Engel als erſten und
Lohgerber Otto Dietzel als zweiten Vorſitzenden, ſowie Kauf-
mann Otto Dobkowitz als Schriftführer. Der neue Vorſitzende
wird Dienstags und Freitags, mittags von 12 bis 1 Uhr, auf
dem Kaſſenbureau für Beſchwerdeführende zu ſprechen ſein;
im Verhinderungsfalle wird ihn der zweite Vorſitzende ver-
treten.
dienſtſtunden von 8 bis 1 Uhr
wochs und Donnerstags geſchehen
glieder mögen ſich danach richten.

Die Zahlung der Beiträge ſoll in den Vormittags-
s Montags, Dienstags, Mitt-

Beſonders freiwillige Mit-

Beuchlitz Diſtrikts verſammlung. Sonntag, den
19. Januar, nachmittags 4 Uhr, Mitgliederverſammlung des
Diſtrikts Beuchlitz in Rattmannsdorf. Pünktliches Erſcheinen
iſt notwendig.

Kirchfährendorf. Proletariertod. Montag mittag
wurde an einem Strohfeimen in hieſiger Flur der Arbeiter
Otto Milſter aus Berlinchen im Kreiſe Soldin, erfroren auf-
gefunden. Jedenfalls wollte der Mann in dem Strohfeimen
ſlegen und hat ſo bei der ſtrengen Kälte ſeinen Tod ge-
unden.
Schafſtädt. Diſtrikts-Verſammlung. Sonnabend,

den 18. Januar, findet bei Deiſter eine Mitglieder-Verſamm-
lung des Diſtrikts Schafſtedt ſtatt, in welcher der Bezirksleiter
anweſend ſein wird. Da Sonntag, den 19. Januar, Volksblatt-
agitation in unſerem Diſtrikt ſtattfindet, erſuchen wir die Ge
noſſen, vollzählig in der Verſammlung zu ſein.

Querfurt. Arbeiterjugend. Sonntag, den 19. Januar,
nachmittags 82 Uhr, n Um zahlreiches Erſcheinen wird erſucht. Die Bibliotheksbücher ſind abzugeben,
da neue Bücher ausgegeben werden.

Bitterfeld. Proleten und Milionäre der chemi-
ſchen Jnduſtri e. e Rede gegen den Stillſtand der
Sogzialpolitik, die am Dienstag im Reichstag der Genoſſe Dr.
Quarck hielt, gedachte er auch der Zuſtände in der chemiſchen
Jnduſtrie. Hier vor den Toren Bitterfelds und in der näheren
Umgebung liegen jene Rieſenbetriebe, in denen Wiſſenſchaft
und Arbeit ſich die Hand reichen, um aus Staub Gold zu
machen. Rieſige Gewinne werden erzielt, das Los der beſchäf-
tigten Arbeiter aber iſt kläglich. Jhr Lohn reicht eben hin zur
oft gedrückten Lebenshaltung, Berufskrankheiten zerfreſſen
ihren Körper, die Fa milienverhältniſſe werden zerſtört durch

achtgrbeit und das Schlafgängerweſen, zu dem die meiſten
Familien durch wirtſchaftlichen Zwang gelangen. Dazu wird
die öffentliche Geſundheitspflege durch Abgaſe und Abwäſſer
ſchwer geſchädigt. Der Staat, der ſonſt ſo derb durchzugreifen
verſteht, hat gegenüber dieſen Zuſtänden faſt ganz verſagt. Er

ehrt die hochmögenden Herren der chemiſchen Jnduſtrie, vor
denen ſich auch die kommunalen Gewalten neigen. Die Selbſt
hilfe der Arbeiter wird Wandel ſchaffen müſſen, und erfreu-
licherweiſe ſieht ein immer größer werdender Bruchteil der
Arbeiterſchaft dieſes ein. Die Gewerkſchaften erſtarken und
werden, ſofern die Arbeitermaſſen feſt zu ihrer Sache ſtehen,
ſchließlich das durchſetzen, was für den Schutz und die Erhal-
tung ihrer Arbeitskraft unbedingt notwendig iſt. Wenn hinter
den Forderungen, die die ſozialdemokratiſchen Abgeordneten
im Reichstag erheben, alle Proletarier der chemiſchen Jnduſtrie
einig und geſchloſſen ſtehen, dann wird endlich die Dividende
um einige Prozente gekürzt, dafür aber das Los der Arbeiter
freundlicher geſtaltet werden!

Holzweißig. Waſſerleitung. Die Gemeindevertretung
beſchloß in ihrer letzten Sitzung den Bau einer eigenen Waſſer
leitung. Das Projekt ſoll in der von der Firma Knoch u. Kall
meyer zu Halle ausgearbeiteten Weiſe der Aufſichtsbehörde
zur Genehmigung vorgelegt und die Angelegenheit ſo beſchleu-
ig werden, daß mit dem Bau im Frühjahr begonnen werden
ann.

150 000 Mark bei der Kreisſparkaſſe Bitterfeld beſchloſſen.
Ramſin. Zur Lokalfrage. Es hat faſt den Anſchein,

als wenn die gewerkſchaftlich organiſierten Arbeiter vergeſſen
hätten, daß wir hier einen ernſten, aber gerechten Lokalkampf
führen. Oder liegt es im Jntereſſe der organiſierten Maurer
und Bergarbeiter, wenn ſich einige herbeilaſſen, uns durch Be
ſuch des Neuholdſchen Lokales in den Rücken zu fallen Da-

durch wird unſer Kampf nur in die Länge gezogen. Wenn wir
unſeren Lokalkampf führen, ſo tun wir es nicht aus perſön-
lichen Gründen, ſondern wir tun es im Jnteveſſe der geſamten
Arbeiterſchaft. Die Arbeiter haben ein Recht dazu, zu ver-
langen, daß ſie da, wo ſie verkehren, auch Verſammlungen ab-
halten können. So lange uns Herr Neuhold das verweigert,
kann er auch keinen Anſpruch auf Unterſtützung machen. Schon
am Silveſterball iſt prophezeit worden, „daß ſie alle wieder
kommen Wir werden ja ſehen, wer recht behält. Es liegt
nur an den Wankelmütigen, die uns unſeren Kampf ſchwer
machen.

Delitzſch. Die Stadtverordneten nahmen in ihrer
letzten Sitzung zunächſt die Wahl des Buregus vor. Mit 16
von 18 Stimmen wurde Stadtverordneter Schimpf wieder
zum Vorſteher gewählt, ebenfalls zum Stellvertreter die Dr.
Schulze, Leidenroth und Liebener. Stadtv. Schultz wurde dar
auf in die Schuldeputation gewählt. Aus dem vom Vorſteher
vorgetragenen Geſchäftsbericht iſt hervorzuheben, daß im Ver
lauf des Jahres 14 Stadtverordneten- Sitzungen ſtattfanden,
in denen 225 Sachen ihre Erledigung fanden. Ferner wurde
bekannt gegeben, daß am 30. Dezember eine Reviſion der beiden
ſtädtiſchen Kaſſen ſtattgefunden hat. Jn einem Schreiben bittet

Sonnabend 60nntug Montag
kommen jetzt in meinem billigen Jnventur-Ausverkauf, um vollſtändig zu räumen, hochfeine Abendmäntel Koſtüme Seiden, Plüſch und Samt-

Mäntel Ulſter-Mäntel Koſtümröcke Bluſen Konfirmanden Jacketts Schwarze Frauen Mäntel Kinder Mäntel und Jacketts KinderKleider
zu nochmals ermäßigten Preiſen zum Verkauf. Ein Teil dieſer Artikel iſt in meinen Auslagen ausgeſtellt. Trotz der billigen Ausverkaufspreiſe gewähre noch

6 Prozent Rabatt. M. Schnosdor, Leipzigerſtraße 94.

Ferner wurde die Aufnahme einer Anleihe in Höhe von
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der Bauverein der Eiſenbahnbeamten und Arbeiter um pacht
weiſe Ueberlaſſung zweier Feldparzellen ſüdlich vom Waſſerwerk. Auf dieſem Gelände ſoll ein Verbindungsweg en ver
Eiſenbahnwerkſtätte u den Wohnhäuſern des Vereins ge-
ſchaffen werden.f egen Zahlung einer jährlichen Pacht-umme von 55 Mark erklären ſich die Stadtverordneten mit der

eberlaſſung einverſtanden, jedoch dürfen weitere Koſten durch
die Anlegung des Weges der Stadt nicht entſtehen. Einem
Angebot der Schützengilde, ihren Feſtplatz der Stadt pachtweiſe
als Spiel und Sportplatz zu übevrlaſſen, wurde ebenfalls zuge
ſtimmt. Die Stadt hat eine jährliche Pachtſumme von 300 Mk.
an die Schützengilde zu zahlen. Ferner ſollen zur Jnſtand
haltung des Platzes und für Anpflanzungen 250 M. bereit

werden. Da erfahrungsgemäß den h Ar-
eitern ſtädtiſche Plätze immer verweigert werden, fragt Ge

noſſe Klunkertt an, ob der Platz allen Einwohnern zur Ver
fügung ſtehen wird, da er im entgegengeſetzten Falle nicht da
für ſtimmen könne. Vom Vorſteher wurde darauf bemerkt,
daß niemand zurüchgewieſen werden ſolle; die Plätze ſeien für
alle da. (Warten wir ab, was die Zukunft bringen wird.)
Dieſe Erklärung ging unſeren Genoſſen nicht weit genug und
ſtimmten demzufolge gegen das Angebot. Die anderweitige
Feſtſetzung von Fluchtlinien in den neuen Straßen A., B. und

wird der Fluchtlinien- Kommiſſion zurückgegeben. Mit der
Einrichtung der land wirtſchaftlichen Winterſchule ſind auch die
Arbeiten des Kaſtellans der Luiſenſchule, in welcher ſich die
Winterſchule befindet, erheblich geſtiegen. Der Schuldiener
hat deshalb um Erhöhung ſeiner Entſchädigung nachgeſucht.
Es wird jhm dafür in der Zeit, wo die Schule ſtattfindet, als
Entſchädigung pro Monat mehr gewährt, 20 Mk. Gehalt, 2 Mk.
für Scheuern und 50 Pf. für Waſchen der Handtücher. Hierauf
wurde der Bericht der Kommiſſion zur Beratung einer Fried-
hofsGebühren- und Begräbnisordnung entgegengenommen.
Die Kommiſſionsvorſchläge wurden jedoch abgelehnt und die
Magiſtratsvorlage mit einigen Abänderungen angenommen.
Hierauf folgt eine nichtöffentliche Sitzung.

Landsberg. Parteiverſammlung. Am Sonntag, den
19. Januar, findet in Landsberg im bekannten Lokal die Ver
ſammlung der Zahlſtelle Landsberg und Umgegend des So-
zialdemokratiſchen Vereins Delitzſch- Bitterfeld ſtatt. Anfang
pünktlich 23 Uhr nachmittags. Redakteur Genoſſe Hennig
aus Halle wird über die politiſche Lage ſprechen. Es wird ge
beten, pünktlich zu erſcheinen und die Frauen mitzubringen.

Eilenburg. Ueber die Tätigkeit der Rechts aus-
kunfts ſtelle erſtattete Genoſſe Wiewald in der letzten
Sitzung des Gewerkſchaftskartells einen allgemeinen zufrieden-
ſtellenden Bericht. Die Auskunftserteilung erſtreckte ſich im
ganzen auf 314 Fälle; davon entfallen auf Unfall 47, Alters-
verſicherung 28, Krankenkaſſe 10, Bürgerliches Recht 11, Dienſt-
boten- Angelegenheiten 21,
Klage- und Strafſachen 22, Steuerreklamationen 64, ſonſtigeSteuorſachen 6, Arbeiterrecht 16, Alimentenſachen 9, Mahnver-

a Pfändung und dergleichen 11, Vormundſchaft 4, Erbchaftsregulierung 8, Hagfan gelegenheiten ö, Armenrechts-

ſachen 4, Haftpflicht 4, Privatverſicherung 4, Naturaliſation 2
und beſondere Fälle 8. Von den Gewerkſchaftsmitgliedern ſind
daran beteiligt: Holzarbeiter 41, Maurer 17, Metallarbeiter 10,
Zimmerer 9, Fabrik und Textilarbeiter 56, Formſtecher, Bild

Müller, Schuhmacher und Zigarrenarbeiter je 3, Stein-
etzer, Dachdecker, Glaſer je 2 und Maler und Schneider je 1

Auskunftſuchender. Ferner haben Auskunft erhalten Lehr
linge 5, Ehefrauen 34, Dienſtboten 18, Witwen 8, Bahn-
arbeiter 3, Steinbrucharbeiter, Gutsbeſitzer, Landarbeiter,
Rentenempfänger je 2 und Muſiker, Kutſcher, Schmied und
Hausbeſitzer je einer. Originalſchriftſätze ſind insgeſamt 173usgefertigt worden. Genoſſe Wiewald machte noch Jergut

aufmerkſam, daß hauptſächlich Witfrauen die Steuerliſte ein
ſehen müßten, ſobald bekannt gegeben wird, daß dieſe aus
liegen, damit. wie es häufig vorkommt. nicht die Reklamations
friſt verſtreicht. Trotzdem die Einſchätzung manchmal mit dem
Einkommen in keinem Verhältnis ſteht, muß dann der feſt
gelegte Steuerſatz bezahlt werden.

Düben. Sternickel überall. Wie jetzt bekannt wird,
wurde der Raubmörder Sternickel vor einigen Jahren auf
der Tornauer Mühle als Mühlknappe beſchäftigt. Damals ſoll
die Gendarmerie dem Verbrecher auf der Spur geweſen ſein.
Ehe jedoch die Spur nach hier führte, hatte Steruickel ſchon
wieder der Polizei ein Schnippchen geſchlagen.

Mansfeld. Statt ins Verſorgungshaus ins Ge-
fängnis. Der S8jährige Karl Gartz, der den alten Mans-
feldern ſchon als Kind als hochgradig geiſtig defekt bekannt iſt,
hat gearbeitet, ſo lange er für ſeine Kraft Arbeit bekommen
hat. 333 will ihn niemand mehr, weil er nicht imſtande iſt,
ſeine Koſt zu verdienen. Er ging deshalb betteln und ſuchte
ſich nachts irgendwo Quartier. Dafür erhielt er vom hieſigen
Schöffengericht eine Woche Gefängnis und eine Woche Haft,
zuſammen zwei Wochen Staatspenſion. Bemerkt muß noch
werden, daß Gartz 20 Jnvalidenkarten geklebt haben ſoll, eine
Jnvalidenrente kann er aber ebenſowenig erlangen wie ein
Unterkommen im Verſorgungshauſe.

Hettſtedt. Aus dem Stadtparlament. Mit einer
reichhaltigen Tagesordnung beſchäftigte ſich die letzte Stadt-
verordnetenſitzung. Wir bringen von ihr nur die Punkte, die
von allgemeinem Jntereſſe ſind. Jn das Bureau wurden ge
wählt: zum Vorſteher Sanitätsrat Dr. Freygang, Stellver-
treter Oberfahrſteiger Brückmann, Schriftführer Kaufmann
Müller, Stellvertreter r Agte. Zwiſchen dem Magi-
ſtrat und der Kontinentalen Waſſerwerks- Geſellſchaft beſtehen
Meinungsverſchiedenheiten über den Begriff „Ein“ und
„Mehrfamilienhäuſer“ Die Definition des Begriffs iſt ſehr
wichtig, da davon die der Mindeſttaxe des Waſſer
verbrauchs abhängt. Von der Geſellſchaft wird, wie der
Referent Kirchner ſagte, der Begriff ſehr engherzig ausgelegt.
Daher die Differenzen. Nach dem abgeſchloſſenen Vertrage ſoll
aber von Ein- und Mehrfamilienhäuſern gar nicht die Rede
ſein, ſondern von Häuſern, die nur von einer Familie be-
wohnt ſind. Der Magiſtrat re auf den Vertrag, das
Kollegium ſtimmte ihm zu. Der Bürgerſchaft ſoll durch Be
kanntmachung der Beſchluß ſowie die vertraglich feſtgelegten
Pflichten in bezug auf Zahlung des Waſſergeldes mitgeteilt
verden. Der Etat wurde um 39 301,68 Mark überſchritten. An
den Ueberſchreitungen ſind unvorhergeſehene Ausgaben ſchuld,
ſo z. B. 567 Mark zur Anſchaffung von Nahrungsmitteln zu
Unterſuchungen. Die Summe iſt aber auf 150 Mark reduziert
worden, da man der Sache nicht viel Bedeutung beimißt. Die
Straßenbeleuchtung verurſachte wegen ihrer Verlängerung eine
Mehrausgabe von 400 Mark. Ebenſo war für Pflaſterungen
eine Mehrausgabe von rund 5500 Mark nötig Die Einnahme
der Vergnügungsſteuer ſank von 3000 Mark auf 1800 Mark

Wohnungs Angelegenheiten 25,

herab. Auch die Bierſteuer brachte eine erhebliche Minder-
einnahme. In der an Debatte klang das Lied, das man
in allen Gemeinden nsfelds ſingt: Von der Leere a
Stadtſäckels. Die Etatsüberſchreitungen wurden einſtimmibewilligt. Außerhalb der Tagesordnung wurde mitgeteilt, daß

beim Rohrbruch im Gaſthof zur Krone bei ſeiner Entdeckung
bereits 170 Kubikmeter Waſſer ausgelaufen ſeien. Die Koſten
We die Waſſerwerkskaſſe zahlen, da der Rohrbruch hinter der
Wa ſruhr war, ſo daß die Uhr die durchgelaufene nge an
zeigte.

Sangerhauſen. Gewerkſchaftskartell. Da einzelne
Gewerkſchaften die vom Kartell erhaltenen Fragebogen noch

abgeliefert haben, erſuchen wir dringend, dieſelben beim
Kollegen Elſt er bis Sonnabend abhzuliefern.

Kölleda. Achtung, Konſumenten! Am kommenden
Sonntag, den 19. Januar, nächmittags 2 Uhr, findet in der
r eine öffentliche Verſammlung ſtatt, in welcher der
Geſchäftsführer des Erfurter Konſumbvereins über die Not
wendigkeit des Zuſammenſchluſſes der Konſumenten ſprechen
und die Gründung eines Konſumvbereins ins Auge gefaßt wer
den wird. Alle Schichten der Bevölkerung, insbeſondere die
Arbeiter und deren Frauen aus Kölleda und Umgegend ſind
freundlichſt eingeladen.

Wittenberg. Die Verbreitung des Stadt und
Landboten findet nächſten Sonntag ſtatt. Die Bezirkslei
tung macht nochmals mit dem Erfuchen um rege Beteiligung
aller Genoſſen darauf aufmerkſam. Die Exemplare ſind Sonn
r abend beim Genoſſen Freudenberg in Empfang zu
nehmen.

Torgau. Die abgeblitzten Rabattſparverein-
ler. Anläßlich der Verſchmelzung der Konſumvereine Torgau
und Belgern wurde in Torgau ein Flugblatt verbreitet, in
welchem die Beweggründe der Verſchmelzung klargelegt wur-
den. Jn der Flugſchrift wurden die Konſumenten vor dem
Rabattſparverein gewarnt und darauf hingewieſen, daß das
Rabattgeben eine Vorſpiegelung falſcher Tatſachen ſei. Ent
weder würden Waren minderer Qualität verkauft oder die
ſelben ſeien entſprechend teurer als im Konſumverein. Durch
dieſes Flugblatt fühlte ſich der hieſige Rabattſparverein be-
leidigt und ſtellte gegen die das Flugblatt zeichnenden Liquida-
toren wegen unlauteren Wettbewerbs bei der
Staatsanwaltſchaft Strafantrag. Da Genoſſe Vietz als Ver
leger gezeichnet hatte, ſo mußte dieſer am 23. Dezember vor
dem Unterſuchungsrichter erſcheinen. Er bekannte ſich als
alleiniger Urheber des Flugblakts, beſtritt aber, ſich ſtrafbar
gemacht zu haben und erbot ſich, bei der n den
Wahrheitsbeweis anzutreten. Nach zirka 14 Tagen erhielt Ge
noſſe Vietz, der inzwiſchen nach Kiel überſiedelt iſt, vom Erſten
Staatsanwalt die Mitteilung, daß das Verfahren wegen un
lauteren Wettbewerbes gegen ihn eingeſtellt ſei. Dieſelbe Mit
teilung erhalten naturgemäß auch die Strafantragſteller. Wir
gönnen den Herren den Reinfall. Freute man ſich doch ſchon
längſt darauf, endlich den Sünder erwiſcht zu haben und gleich
zeitig hoffte man auch, dem verhaßten Konſumverein welcher
nebenbei bemerkt, jetzt einen ganz ſchönen Aufſchwung nimmt

den Todesſtoß zu verſetzen. Aber wir wollen den über-
eifrigen Rabattſparvereinlern heute nur mitteilen, daß es den
Leitern der Genoſſenſchaft entſchieden lieber geweſen wäre,
wenn das Verfahren nicht eingeſtellt worden wäre. Dann
wäre es möglich geweſen, an Gerichtsſtelle zu beweiſen. daß das
Rabattgeben der Kolonialwarenhändler doch eine Vorſpiege-
lung falſcher Tatſachen iſt. Hierzu nur ein Beiſpiel. Der
Konſumverein hat im November bei einem Kolonialwaren
händler, der für den Rabattſparverein lebt und ſtirbt, Waren
holen laſſen und ſtellen dieſelben den zu derſelben Zeit be-
ſtehenden Preiſen im hieſigen Konſumverein gegenüber:

Rabattverein. Konſumverein.
1 Pfund Zucker 24 Pf. 1 Pfund Zucker 24 tErbſen, grüne 25 Pf. 1 E.rbſen, grüne 20 Pf.
1 NReis, mittel 30 Pf. 1 Reis, mittel 24 Pf.
1 NPorinthen 50 Pf. 1 Korinthen 40 Pf.1 Nudeln, loſe 50 Pf. 1 Nudeln, loſe 40 Pf.
J Mehl. 22 Pf. 1 Mehl. 19 f.Salz, 225 Gr. 5 Pf. Salz, 250 Gr. 5Pf.Summa: 206 Pf. Summa: 172 Pf.

Schon bei dieſen wenigen Poſten eine Preisdifferenz von
34 Pf. Ob da im Flugblatt zuviel geſagt wurde, daß die
Waren bedeutend teurer ſind, dies mögen die Arbeiter ſelbſt
ermeſſen und gleichzeitig die Lehren daraus ziehen. Es ſollteweiter durch Jengen feſtgeſtellt werden, daß die Rabattſpar

vereinsmitglieder ihren Kunden mehr borgen, als Nichtmit-
glieder des Rabattvereins. Es war im Strafantrag ausdrück
lich betont worden, der Verein ſei lediglich deshalb gegründet
worden, um die Borgwirtſchaft der Konſumenten zu bekämpfen.
Eine löbliche Abſicht, die man jedenfalls erſt vom Konſumver-
ein gelernt hatte. Arbeiter Torgaus! Unter Hinweis auf
die angeführten Beiſpiele möchten wir euch bitten, noch mehr
als jetzt den Konſumverein zu unterſtützen, damit derſelbe auch
die ihm gebührende Stellung einnehmen kann. Den Arbeitern
zum Schutz, dem Gegner zum Trutz!

Schildan. Ein Tierarzt wegen Uebertretung
des Viehſeuchengeſetzes verurteilt. Die Tor-
gauer Strafkammer verhandelte kürzlich gegen den Tierarzt
Friedrich Piepenbrink in Schildau und den Landwirt
Theodor Müller in Wildſchütz, die unter Anklage geſtellt
waren, gegen das Viehſeuchengeſetz verſioßen zu haben. Unter
dem Viebbeſtande des Landwirts Müller hatte der Tierarzt
im Auguſt vorigen Jahres bei einem Schweine Rotlauf feſt
geſtelli; keiner der beiden war aber der Meldepflicht nachge-
kommen. Piepenbrink erhielt 100 Mk. und Müller 50 Mk.
Geldſtrafe.

Weißenfels. Ein 16jähriger „Landesverrätetr“.
Vor dem vereinigten 2. und 3. Strafſenate des Reichsgerichts
fand am geſtrigen Donnerstag ein Spionageprozeß gegen einen
erſt 16 Jahre alten jungen Menſchen, den in Weißenfels ge-
borenen und zuletzt in Straßburg i. E. wohnhaften früheren
Rechtsanwaltsſchreiber Ernſt Willi Worg, ſtatt. Der Eröff-
nungsbeſchluß legte ihm zur Laſt, ſich gegen S 1 des Spionage-
geſetzes inſofern vergangen zu haben, als er verſucht hatte,
die Lage und äußere Beſchaffenheit von Befeſtigungswerken in
der Umgebung Straßburgs an Frankreich zu verraten. Zu der
nichtöffentlich geführten Verhandlung waren 13 Zeugen und
Sachverſtändige geladen. Das nach ſiebenſtündiger Verhand-
lung gefällte Urteil lautete auf vier Jahre Gefängnis.
Jn der Urteilsbegründung führte der Gerichtshof aus, daß der
Angeklagte am 1. Mai auf einer Grengſtation in Haft genom-
men worden wäre, als er ſich nach Frankreich habe begeben

wollen. Jn ſeinem Beſitze habe man eine Fahrkarte Straß
burgNancy, zwei Doſen Pulver, einen photographiſchen Appa
rat, Filmabſchnitte und eine Kaxte vorgefunden, auf der
Feſtungswerke von Straßburger Forts eingezeichnet waren.
Bei der Strafzumeſſung käme erſchwerend in Betracht, daß
der Angeklagte lediglich aus ſchnöder Gewinnſucht gehandelt
und nach ſeiner Verhaftung nicht die geringſte Reue über ſein
verräteriſches Handeln gezeigt habe. Da er noch keine 18 Jahre
zählte, war eine Zuchthausſtrafe nicht zuläſſig.

Allerlei.
Zu Befehl, Exellenz.

Aus Anlaß wiederholter Konfiskationen berichtet der
Brünner Volksfreund ein luſtiges, wahres Hiſtörchen aus der
Konfiskationspraxis des Staatsanwalts, das
die Motive veranſchaulicht, die zu einer Konfiskation führen
können. Das Hiſtörchen lautet: Es war einmal ein Mann,
der im Mährerland als oberſter Landeschef ſeines Amtes wal-
tete. Er hieß Hermann Freiherr v. Löbl und wurde Exzellenz
genannt. Er regierte zur ziemlichen Zufriedenheit der Be
völkerung und war ſorgſam darauf bedacht, nirgends Anſtoß zu
erregen. Seine freie Zeit widmete er ſeiner Lieblingsbeſchäf-
tigung, der Lektüre des deutſch fortſchrittlichen Tagesboten
aus Mähren und Schleſien, der getreulich berichtete,
wann Statthalter Freiherr v. Löbl „ſich nach Wien begeben
hatte“, wann er „nach Brünn zurückgekehrt ſei“, wer als Titu-
larGendarmeriewachtmeiſter zum Kanzliſten ernannt werde,
wer an einem Leichenbegängnis teilgenommen habe und ähn-
liche intereſſante Neuigkeiten mehr. Statthalter Frhr. v. Löbl
war vom Tage ſeines Amtsantritts an gewohnt, täglich um
146 Uhr nachmittags ſein Leiborgan auf ſeinem Schreibtiſch
vorzufinden. Und eines Tages geſchah es, daß es 146 Uhr
wurde, ohne daß der Tagesbote ſeinen Einzug in das Statthal-
tereigebäude gehalten hätte. Minute um Minute verrann. Um
346 Uhr konnte der Statthalter ſeine Ungeduld nicht mehr
zügeln und er fragte telephoniſch den Brünner Polizeidirektor,
ob der Tagesbote konfisziert ſei. Der Polizei
direktor konnte keine Auskunft geben, verſprach aber, beim
Staatsanwalt anzufragen. Der Polizeidirektor tat, wie er
verſprochen, und erhielt vom Staatsanwalt, der die Frage
mißverſtand, die Antwort: „Noch nicht, wird aber ſo-
fort geſchehen!“ Der Staatsanwalt meinte wohl, daß er
etwas „Konfiskables“ überſehen hatte, und er vertiefte ſich ſo
fort in ein eifriges Studium des Tagesboten und nach vieler,
vieler Mühe fand er eine Stelle, von der er glaubte, daß auf ſie
einer der Kautſchukparagraphen des Strafgeſetzes paſſe. So
wurde der Tagesbote konfiszirt, und hochbefriedigt im
Gefühl erfüllter Pflicht berichtete der Staatsanwalt dem
Landeschef das vollbrachte Werk. Die Verwunderung und das
Bedauern des Statthalters klärten jedoch den Staatsanwalt
ſofort darüber auf, daß die mühſam zuſtande gebrachte Kon
fiskation des regierungsfrommen Blattes gar nicht Wunſch
des Landeschefs geweſen ſei und daß nur ein „be
dauerliches Mißverſtändnis vorgelegen ſei. Was
gewiß ein kleiner Beitrag für die Pſhchologie der Staats
anwälte und für das übereifrige Hinhorchen nach der „Meinung
von oben“ genannt werden muß.

Folgenſchwere Dynamitexploſion.
Bei einem Wegebau in Wolfach ereignete ſich durch Un

vorſichtigkeit eines Arbeiters eine Dynamitexploſion. ei
Arbeiter wurden ſofort getötet, ſieben weitere Arbeiter ſchwer
verletzt. Von ihnen ſchweben vier noch in Lebensgefahr. Der
ſchuldige Arbeiter der eine mit Dynamit gefüllte Büchſe in
die Nähe eines offenen Feuers gebracht hatte, wurde verhaftet.

Kleines Allerlei. Sternickel, der ſeit Dienstag in ſeiner
Zelle angeſchloſſen iſt, verlangte, von den Fußfeſſeln befreit zu
werden; ſonſt ſage er nichts aus. Seine Helfershelfer blieben
bei ihren bisherigen Ausſagen. Nur Kerſten erweiterte ſeine
Ausſage dahin, daß ſie alle drei ſtumme Zeugen des Mordes
geweſen ſeien. Der Tod in der Grube. Auf der
Kohlengrube Paris des Bargwerks in Dombrowa riß ein
Hebeſeil, wodurch zwei Arbeiter getötet und vier
ſchwer verletzt wurden. Seine Ehefrau ermor-
det? Der Schleſiſchen Volkszeitung zufolge wurde in Bres-
lau die Vorkoſthändlerin Anna Geppert in ihrem Laden er-
ſchlagen aufgefunden. Der Ehemann hatte den Hausmeiſter
geweckt mit der Erklärung, er habe bei ſeiner Heimkehr ſeine
Frau ermordet aufgefunden. Das Verhalten der Polizeihunde
aber wies auf ſeine Täterſchaft hin, ſo daß er als der Tat
dringend verdächtig verhaftet wurde.

Briefkaſten der Redaktion.
Jnſerate, Abonnements- Beſtellungen ſowie alle andern ge

ſchäftlichen Angelegenheiten ſind nicht an die Redaktion, ſon
dern nur an die Expedition des Volksblattes zu richten. Be
ſtellungen von Druckſachen ſind der Halleſchen Genoſſenſchafts-
Druckerei zuzuweiſen.

333. Die Steuer kann nur dann vom Lohne gepfändet wer
den, wenn Sie über 1500 Mark jährlich (125 Mark monatlich,
28,85 Mark wöchentlich) verdienen, da die Steuern ſeit länger
als drei Monaten fällig geweſen ſind. Gegen die Lohn-Be-
ſchlagnahme kann ſich der Betroffene bei der Regierung in
Merſeburg beſchweren, wenn ſein Lohn geringer, als oben ange
geben iſt.

F. B. 29. Zu 1: Zu der Zurückforderung beſteht kein Recht,
wenn Jbre Tochter an der Aufhebung der Verlobung unſchuldig
iſt. 2: Nein.

K. W. Ob die Anſtalt die Entlaſſung gemeldet hat oder
nicht, iſt unerheblich. Jſt die Entlaſſung länger als ein Jahr
her, brauchen Sie unſeres Erachtens nicht mehr aufzukommen.

Decken Sie Jhren
Bedarf an

bei der als reell und billig bekannten Firma 2571

er Max Bernhardit.
Sorgfältige und ſolide Reparatur-Werkſtatt für Uhren.

Glas e wuncher ſr
wie Gomüse-, Frucht- und fisch- Konserven

in bester Qualität besonders billigen Preisen

Pottel Broskowsxi VFeines TVaſel

Ferner efforieren wir:
T östete Kaff L Hamburg. u. Wiener Mischungen Pfd. 1.60 u. 1.7

Extraſeine d Sonst 50 Pfg.)oenfelazt, stets frisch
Delikate Ssmyrna-Feigen

ä Siisse Almeria-WeintraunbenMitglied des
Rabatt

Spar Vereins. C Wel m Ar re Wer Prior. Knhntt n Kpormarrau.

Kaſeemfgchnung mit Zusatz von Surrogat, sehr beliebt. Pfd. O. 95
Wiener Kaffeegewürz ä Poket O. 10Karlsbader Kafſeegewürr u Paket O. 23Souchong- u. Melange-Tee, beliebte ſ. Sorten Pfd 0.60 u. 0.75Knkao, feine Qualitäten, sehr ergiebig F. 0.85. I.10 u I. 30
Delikate ſeine Kafſee-Bisknits Pfäu 0.65Gemahl. 2zucker bester Qualität e. O. 20
Feinste gem. Rafſinade. e r O. 21Feinste Paotent-Würſel-Raſnnde Pfd. .222Vanilie-Blockschokolade Pfd. 0.75af

Pfd. G. 90, I. 20 u. I. 60
Kistchen O. 36, Pfd. O. 42 a. O. 45

Pfd. 0.50

HDesd. G. B0



I heafep
Direktor u. Besitaer: Paul Biuthgen.
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i nZahlstelle Halle a. S.

Sonntag den 19. Januar 4913 nachmittags 2 Vhr im
Vdoiksnark“ Meiner Saal) 5588

General Versammlung.
Die Tagesordnung iſt allen Mitgliedern durch

Handzettel vom Hilfskaſſierer zugeſtellt.

Der Wichtigkeit halber iſt ein zahlreicher Beſuch

erwünſcht. Die Ortsverwaltung.
BF Hitgliedsbücher sind mitzubringen

G
Filiale Halle a. S.

den 21. Januar 19123, abends 8 Vhr,ei J. Siroieher, Kleine Klausſtraße 7:

General -Fersammlung:
Tagesordnung:

e h vom 4. Quartal, und Geſchäftsbericht vom
ahre 1

orſtandes und der Reviſoren.Z. l destageDas Gehen aller Mitglieder iſt notwendig.

Der Vorstanä.

An
65612

Sangerhausen.
(Spui- Sonntag den 79. Januar,

S e im Gerrerkens ne Stube):

r General
*1948 Der Vorstand

unn
m
um
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Dotzend von

Mit Anleitung zum Prel

Das intereſſanteſte aller Spiele.

Preis 20 Pfg.
Volks Suohbandiuns-

e
sämtliche Zutaten

in dervorragend

grosser Auswahl
zu anerkannt

billigen Preisen.
Gosohaäfishaus

J. LEWIN
Halte a. S. Marktpfetz 2 u. Z.

Verband d. Augen u Hehel,

Zahlſtelle Halle a. SSonntag, den 19. Jannar, nachmittags 4 üpr, im

Reſtaurant Goldene Kette“, Alter Markt:

General Verſammlung.
Tagesordnung

1. J Kaſſenlegung und Reuwahl der Orts
r 133 Fartelldeiegietten, Reuwahl derſelben.

ellungnahme zur Un e güsung eines Kollegen.
auKönferenz in Leipzig. 5603g. Verſchiedenes.

Wir erſuchen jeden unſer Tr. dieſe Verſammlung zu beuchen. Zwecks Adentucher Er de vorſtehender Tagesordnung
eginnt die Verſammlung präziſe 4

Die Ortsverwaltung-

Kuwun- Verein Könnern,
einger. Gendsvenhaſt m. D. Hafwyſ. *1947

Sonntag den 26. Jannar er., nachm. 3 Uhr,
im Hotel zur Preußziſchen Krone:

General Versammlung.
Tagesordnung:

1. Bericht über das Geſchäftsjahr 1912.
u Verteilung der Erübrigung. Entlaſtung des Vorſtandes.

u Wegtanurß ob in Oberpeißen eine Zweigniederlaſſung
gegründet werden ſoll, wenn aus den Dörfer Ober und Unter
peißen ſowie Bebitz ſich 60 Mitglieder dazu melden.

3. Wahl von 2 Delegierten zum Unterverbandstag.
4. Geſchäftliches. Anträge.

Anträge und Beſchwerden müſſen ſpäteſtens 3 Tage vor der
Generalverſammlung bei dem Unterzeichneten eingereicht ſein.

Der Aufssohtsrat: Paul Dohndor, S

56592

60 Pfg. an.
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Halle und Saalkreis.
Halle a. S. den 17. Januar 1818.

Die Mitgliederverſammlung des Sozialdemokratiſchen
Vereins.

Der Soziawemokratiſche Verein für Halle und den Saal-
kreis hielt geſtern abend im Volkspark ſeine monatliche Mit
gliederverſammlung ab. Auf der

Der Genoſſe Reiwand erſtattete dieſen Bericht. Er wies
zunächſt darauf hin, daß der Pärteitag in einer Zeit der
höchſten Erregung in der äußeren Politik und der ärgſten
Scharfmacherei im Jnnern getagt habe. Dieſe Stimmung
äußere ſich wieder durch den neueſten konſervativen Antrag auf
geſetzliche Beſeitigung des Streikpoſtenſtehens. Außerdem
ſtand der Preußentag vorwiegend unter dem Eindruck der Vor
bereitung der bevorſtehenden Landtagswahl. Dieſes Haupt-
thema machte es nötig, daß ſo wichtige Themata, wie die
Polenfrage und die nationale Jugendpflege, die
nach vorliegenden Anträgen behandelt werden ſollten, doch
nicht mehr auf die Tagesordnung der kurzen Tagung geſetzt
werden konnten. Es wurde deshalb nur auf ihre Behandlung
auf den deutſchen Parteitagen verwieſen. Nach der Erledi
gung der geſchäftlichen Dinge gab der Landesvorſitzende Ernſt
den Geſchäftsbericht, der namentlich den preußiſchen Wahl-
rechtskampf, die prächtigen Erfolge unſerer Organiſations-
arbeit und der neueſten Agitation unter den Landarbeitern
behandelte. Zur Tätigkeit der Landeskommiſſion wären keine
Anträge geſtellt, was bewies, daß man allgemein mit ihr ein
verſtanden war, auch hinſichtlich ihrer Stellungnahme gegen
die vetlangte Jnſzenierung des Maſſenſtreiks zur Erkämpfung
j des beſſeren Wahlrechts. Die Anwendung dieſes Mittels hielt
man, wie bekannt, allgemein für verfrüht. Den Bericht der
Landtagsfraktion erſtattete Genoſſe Ströbel, der Einblick gab
in die ſchwierige Tätigkeit der Fraktion. Er konnte aber kon
ſtatieren, daß das halbe Dutzend unſerer Abgeordneten ſich
trotz der groben Anpöbelungen der erſten Zeit und trotz der
gewaltſamen Schwierigkeiten, die man ihnen machte, ſich als
gleichberechtigt ſo ziemlich durchgeſetzt hätten. Redner ſtreifte
noch kurz die Stellung der Staatsarbeiter, deren Elend unſere
Abgeordneten bekämpften und deren Organiſation wir in
eifrigfter Agitation betreiben müßten. Dem Beſchluß,
Doppelkandidaturen für Reichstag und Landtag nicht auf alle
Fälle zu verbieten, ſtimmte der Referent aus ſachlichen Grün-
den zu. Aus dem Referat des Genoſſen Schmidt über die
Landarbeiterfrage gab Genoſſe Reiwand einige Punkte kurz
wieder, um die Wichtigkeit der intenſivſten Agitationsarbeit
zur Hebung der Lage der Landarbeiter zu betonen. Der
wichtigſte Punkt der Tagesordnung, die kommende Landtags

wahl, habe naturgemäß das

agesordnung ſtand der Be
richt über die Verhandlungen des preußiſchen Parteitages.

a []2czmzcmc]-cCCE G

weitgehendſte
und die ausgiebigſte Debatte hervorgerüfen. Der Eisnerſche
Vorſchlag auf bedingungsloſe Unterſtützung aller Liberalen bei
der Wahl ſei nur vom Genoſſen Bernſtein unterſtützt worden.
Das ſei ja ſchließlich auch in beſter Abſicht geſchehen, aber man
müſſe ſich darüber wundern, daß Bernſtein trotz aller ſchweren
Enttäuſchungen und trüben Erfahrungen noch immer nicht von
ſeinem Optimismus gegenüber den Liberalen geheilt ſei.
Redner betonte, daß die weiter zu unſerer Wahlarbeit ge
machten Ausführungen ja bis zu den Urwahlen noch oft und
gründlich beſprochen werden würden. Die angenommene Reſo
lution der Landeskommiſſion fand Zuſtimmung und der Antrag
Magdeburg, unter Umſtänden in ausſichtsloſen Kreiſen auf die
Aufftellung von Wahlmännern zu verzichten und für bürger-
liche zurſtimmen, wäre erfreulicherweiſe glatt abgelehnt. Nach
einer kurzen Beſprechung der einzelnen Abſätze der angenom
menen Reſolution ſtellte der Referent feſt, daß dieſe Reſolution
deshalb zu billigen ſei, weil fie klar zu erkennen gah, daß es
nicht auf Mandate um jeden Preis ankommen, ſondern daß die
Agitation, die Revolutionierung der Köpfe bei der Wahl das
wichtigſte ſei.Der Referent teilte dann mit, daß die vom Halleſchen

Parteiverein eingereichte Reſolution, die eine
ſyſtematiſche Ausnutzung der öffentlichen Stimmabgabe
forderte, aus politiſchen und juriſtiſchen Gründen von den
Delegierten zurückgezogen worden ſei. Politiſch hätte die An
nahme der Reſolution den Gegnern eine unnötig ſcharfe Waffe
in die Hand gegeben, die ſie mit noch ſchärferen Mitteln be
antwortet hätten, und juriſtiſch würde die Durchführung
dieſer Reſolution, wie der Parteivorſtand darlegte, bedenklich
ſein, da bei verſteckter Androhung des Boykotts ſowohl einzelne
mit knapper Mehrheit errungene Mandate leicht für ungültig
erklärt werden und ſchließlich alle Mandate der Sozialdemo-
kraten auf Grund eines ſolchen Beſchluſſes des Preußentages
kaſſiert werden könnten. Die Delegierten hätten dieſen Aus
führungen zugeſtimmt und den Antrag fallen laſſen, da ſchließ
lich auch noch die Durchführung der Reſolution in der
Praxis Beſtrafungen wegen Terrorismus gebracht hätte. Nach
Beſprechung einiger Einzelheiten der weiteren Debatte ſchloß

der Referent den Bericht mit einem Appell an die Parteimit-
glieder, bis zum Tage der Wahl eifrigſt an allen Partei-

arbeiten teilzunehmen; der Preußentag habe dafür glänzende
Vorarbeit geleiſtet. Jetzt gelte es, die Maſſe im Sinne der
gefaßten Beſchlüſſe zu beeinfluſſen. (Beifall.)

Genoſſin Sperling ſchloß ſich in der Diskuſſion der Auf
forderung, Aufklärung unter den Maſſen zu verbreiten, mit
allem Nachdruck an. Sie betonte dann die Notwendigkeit, auch
für die Frauen mit größter Entſchiedenheit das gleiche, allge
meine, geheime und direkte Wahlrecht zu fordern; aber nur

Wahlrecht, nicht ein Dreiklaſſenrecht, könne der Frauen

Beginn: Sonnabend den 18. Januar, fräh 9 Vhr.
Die bokannte sensationelle Gelegenheit zum Erwerb erstklassiger Schuhwaren zu Hiedrigen Preen
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forderung genügen. Aus den längeren Diskuſ ſionsreden der

Genoſſinnen. Wurm, Schmidt und Zietz gab die Rednerin er
neut den Hinweis auf die dringende Notwendigkeit der fort
dauernden Aufklärungsarbeit unter den Maſſen. e

Es folgte dieſen Berichten eine kurze Diskuſſion über die
Stellung der Delegierten zu dem von ihnen fallen gelaſſenen
Halleſchen Antrag.Genoſſe Hennig hielt das Zurückziehen des Halleſchen An

trages für nicht genügend geklärt. Die juriſtiſchen Gründe,
wegen der Ausübung von Terrorismus könnte eine Beſtrafung
erfolgen, ſeien hinfällig. Der Antrag verlangte nur die Aus
übung des Geſetzes, das öffentliche Wahl vorſchreibt.
Und dieſe Abſtimmung ſollte nur, wie es das Geſetz vorſchreibt,
auch wirklich bekannt werden. Was die Gegner, was die Re
gierung ſtets taten, wollen auch wir jetzt ausüben. Jetzt noch
gar zu ſagen, es wäre möglich, daß unſere geſamten Mandate
für ungültig erklärt würden, weil terroriſtiſche Wahlbeein-
fluſſung getrieben ſei, ſei ganz und gar unfaßbar. Es könnte
doch höchſtens vorkommen, daß in einzelnen Kreiſen nachge
forſcht würde, ob wirklich terroriſiert iſt. Einen terroriſtiſchen
Boyhkott wird aber niemand verhängen, das ſei auch nicht ent

fernt in der Reſolution verlangt. Sei alſo ſchon das einzelne
Mandat durch Ausübung des geſetzlichen Rechts der Aus
nutzung der öffentlichen Abſtimmung nicht gefährdet, ſo noch
viel weniger die geſamten Mandate. Die tollſten Junker wür
den es nicht wagen, die ſämtlichen Mandate der Sozialdemo-
kraten wegen eines Parteitagsbeſchluſſes zu kaſſieren, und
täten ſie es wirklich doch einmal, ſo würde das ein Aufſehen,
eine Erregung geben, wie wir ſie uns für unſere Agitation
nicht beſſer vorſtellen könnten. Darauf hätte man es alſo ruhig
einmal ankommen laſſen können. Das öffentliche Wahlrecht
wäre in einem ſolchen Falle ſicher an ſich ſelbſt zugrunde ge
gangen. Jm übrigen ſtehe die Halleſche Reſolution nicht allein.
Genau die gleichen Forderungen habe der gewiß nicht links
ſtehende Genoſſe Landtagsabgeordneter Leinert auf dem
Parteitag für den Niederrhein erhoben. Er führte dort aus:Jm Wahllokale ſelbſt muß eine genaue Kontrolle ausgeübt

werden. Wir müſſen wiſſen, wie jeder Wähler abſtimmt,
denn es iſt der Zweck des Geſetzes, daß die Abſtimmung edes
Wählers in der weiteſten Oeffentlichkeit bekannt wird. Diefe
öffentliche Wahl durchzuführen, muß unſere Aufgabe ſein,
trotzdem die Gegner wünſchen, daß zwar öffentlich gewählt,

aber die Abſtimmung nicht öffentlich bekannt wird. Unſere
Gegner nennen die Folgerichtigkeit dieſer öffentlichen Ab-
ſtimmung Terrorismus. Wie kann man aber von Terroris-
mus reden, wenn man nur das Geſetz erfüllt, und
der Oeffentlichkeit bekannt gibt, wie jeder einzelne gewählt
hat? Nichte die Ausführung des Geſetzes, ſondern das ganze
öffentliche Dreiklaſſenwahlrecht iſt ein einziger Terrorismus,
und dieſem Terrorismus wirken wir nur mit den Mitteln
entgegen, die die Großgrundbeſitzer zur Aufrechterhaltung
ihrer Herrſchaft auf dem Lande anwenden. Daß wir die
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eW ler durch die erer dentdie tbencrnafe ofen zum h bringen, dann
ürfen ſie ſich auch nicht darüber beklagen, wenn ſie die

Folgen der von ihnen ten öffentlichen mmung zu
tragen en. Das müſſen wir aber den lern vorher
h mit ſie nicht entſchuldigen können, und jeder
e er dieſe eguenz des öffentlichen Wahlrechts

Und um den Leuten das zu ſagen, was hier auch Genoſſe
Leinert verlangt, deshalb war die Reſolution vorgeſchlagen und
deshalb hätte ſie an der weitleuchtenden Stelle, dem Parteitag,
szum mindeſten erſt zur Diskuſſion geſtellt werden müſſen, ehe
man ſie zurückzog. Aber ſie vorher ſo ſang und klanglos
zurückzugiehen, dagegen proteſtiere er. (Beifall.)

Genoſſe Kochanski verteidigte als Delegierter ſeine
Stellungnahme, indem er betonte, gerade weil der Parteitag
keine einfache örtliche Verſammlung, ſondern eine weithin
leuchtende Stelle ſei, hieß es fich der Verantwortung voll be
wußt zu ſein. Und wenn wirklich mit der Annahme der
Reſolution, die darin verſteckte Drohung unſeren ganzen
Wahlkampf und ſeine Erfolge gefährden konnte, ſo mußte man
aus BVerantwortlichkeitsgefühl von ihr abſehen. Schließlich ſei
doch in der Reſolution ſelbſt die Ausnutzung der öffentlichen
Stimmabgabe als unmoraliſch gekennzeichnet, und da dürften
wir nicht derſelben Unmoral verfallen, und ſie damit praktiſch
billigen.

Senoſſe Hennig antwortete, daß Unmoral gewiß nicht zu
billigen ſei, aber wie ſolle man ſich gegen geſetzliche Unmoral
anders wehren als durch ſtrengſte Befelgung dieſes Geſetzes.
Im übrigen ſei die Furcht vor dieſer Unmoral und der Waffe,
die man den Gegnern liefert, nicht begründet. Die Reſolution
habe wörtlich im Vorwärts geſtanden, und die Deutſche Tages
zeitung die auf jede Kleinigkeit achte, habe gar nicht verſucht,
ſie für ihr Terrorismusgeſchrei auszunutzen. Die Gegner
könnten auch nichts gegen die Reſolution einwenden, weil durch
ſie nur bezweckt werde, ihren eigenen Terror aufzuheben. Das
ſei praktiſch in einigen Fällen bei Wahlen in Berlin und
einigen anderen Orten ſchon geſchehen. Und daß wir für die
offigielle Erklärung dieſer Parole die weitleuchtende Stelle des
Parteitages verloren haben durch die Schuld unſerer Dele
gierten, das ſei bedauerlich.

Genoſſe Reiwand führte nun Beiſpiele an, wie infolge
ſolcher offiziellen Drohungen Stadtverordnetenwahlen für un
gültig erklärt worden ſein, weil man für erwieſen hielt, daß die
zahlreichen Stimmenthaltungen das Reſultat geändert hätten.
Er machte dann noch einige Ausführungen über die verſchie
dene Wirkſambeit unſerer Boykotts und des gegneriſchen Ter
rors und betonte dann, daß für unſere Partei es immer noch
die erfolgreichſte und ſicherſte Methode ſei, die Köpfe der Ar
beiter zu revolutionieren, und ſo die Maſſen hinter uns zu
bringen. (Beifall.) Genoſſe Kochanski wandte ſich in
dieſem Sinne nochmals kurz gegen die letzten Ausführungen
des Genoſſen Hennig. Damit war, da Anträge nicht geſtellt
waren, die Diskuſſion beendet.

Da im Verſchiedenen nur unweſentliche Dinge erledigt wur
den, fand die Verſammlung bald darauf ihren Schluß.

Unſer neuer VRoman.
Der Roman: Die Getreidebörſe, mit deſſen Abdruck

wir in der vorliegenden Nummer des Volksblattes beginnen,
iſt der zweite Teil des Romanzyklus: Das Epos des
Weizens von Frank Norris. Jedoch bringt jeder dieſer
Romane eine für ſich vollſtändig abgeſchloſſene Erzählung.
Sibt Norris im Octopus, den das Volksblatt im Jahre
1907 abdruckte, eine unübertreffliche Darſtellung der erbitter
ten wirtſchaftlichen Kämpfe, die ſich in Kalifornien zwiſchen
den Weizen bauenden Farmern und dem Großkapital, nament
lich dem amerikaniſchen Eiſenbahntruſt, abſpielen, ſo führt er
uns in der Getreidebörſe mitten hinein in das wilde
und wahnwitzige Treiben an der Chikagoer Vörſe und gibt uns
nebenbei eine treffliche Schilderung des Lebens der „oberen“
Geſellſchafts, und vornehmlich Handelskreiſe des modernen
Amerika. Die Jagd nach dem Dollar beherxſcht hier alles.
„Am Golde hängt, nach Golde drängt doch alles“. Der ameri-
kaniſche „Grundſatz“: „Make money! If you can, honestly,
but make it anyhowl!“ (Bereichere dichl! Wenn es geht, auf
„ehrliche Weiſe“, aber verſuche auf alle Fälle reich zu werden
iſt die treibende Kraft bei den verwegenen, halsbrecheriſchen
Börſengeſchäften, und er bewegt auch das ganze übrige Leben
der amerikaniſchen „vornehmen Geſellſchaft“. Durch ein frevel
haftes, nichtswürdiges BVörſenſpiel, durch wahnwitzige, ver
brecheriſche Spekulationen wird dem Volke das notwendigſte,
unentbehrlichſte Lebensmittel, das Brot, künſtlich verteuert;
werden unzählige Exiſtenzen vernichtet, nur damit einige
wenige, vom Dollarfieber beſeſſene kapitaliſtiſche Großſpeku-
lanten immer neue MillionenReichtümer aufhäufen können!
Von dieſem wahnſinnigen Ringen an der Chikagoer Weizen
börſe, der künſtlichen Preistreiberei, von der Entſtehung, dem
Verlauf und ſchließlichem Zuſammenbruch einer Rieſenſpeku-
lation entwirft Norris ein packendes und eindrucksgewaltiges
Bild. Das ungeheure Getriebe der amerikaniſchen Handels
metropole in ſeinen mannigfochen Aeußerungen und Erſchei
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Kinder von vornhereinhalten und für ſie auf

werden es als eine
konfirmieren zu laſſen.

Es iſt wiederholt geſagt worden, daß niemand kein Diſſident
und auch keiner, der noch der Kirche angehört gezwungen
werden kann, ſein Kind dem Konfirmandenunterrichte zugu
führen. Auch Kinder, die etwa nachgetauft worden find, braucht
niemand konfirmieren zu laſſen. Einen Zwang zur Konfir
mation gibt es nicht. Wenn allerdings ein Knabe oder ein
Mädchen einmal dem Konfirmandenunterricht zugeführt wird,
dann hat der Paſtor auch die Pflicht, von ſeinen Konfirmanden
den Beſuch der Kirche zu fordern. Er kann Konfirmanden vom
Unterricht ausſchließen, wenn ſie die Kirche meiden. Aber wir
wiederholen: es muß nicht ſein, daß man ſeine Kinder kon
firmieren läßt. Es gibt keinen Zwang zur Konfir-
mation, wenn auch durch den Eifer, mit dem manchmal die
Schule den Kindern die Konfirmation empfiehlt, immer wieder
dieſer Jrrtum genährt wird. Daß unfromme Eltern ihre
Kinder nicht konfirmieren laſſen, erfordert die Shrlichkeit
und das Ehrgefühl. Dieſer Einſicht ſollte ſich kein Diſſi
dent verſchließen. Die Unterdrückungs- und Entrechtungs
politik, die das verbündete „Chriſtentum“ der Junker und
Pfaffen fortgeſetzt gegen die Arbeiterklaſſe verübt, um ſie in
unterwürfiger Knechtſchaft zu erhalten, wird die Abneigung
gegen die dieſen Beſtrebungen gefällige und dienſtbare Jnſtitu
tion der Kirche in der werktätigen, freigeſinnten Bevölkerung
ſtetig ſtärken.

Wie ſchon geſtern mitgeteilt, erſucht der Freidenker-
verein alle Eltern, deren Kinder zu Oſtern die Schule ver
laſſen, aber nicht an der kirchlichen Konfirmation teilnehmen
ſollen, dieſe Kinder zu den vorbereitenden Veranſtaltungen des
Freidenkervereins anzumelden. Anmeldungen nehmen ent
gegen die Genoſſen H. Bögel, Alter Markt, Goldene Kette;
Friedrich Sachſe, Lerchenfeldſtraße, Glauchaer Ballſäle, und
Herm. Franke, GuſtavHerzbergStraße 7 part. Die Anmel
dungen müſſen möglichſt bald erfolgen.

Vom Arbeiterbildungs- Ausſchuß wird dann kurz
vor Oſtern eine Frühlingsfeier für alle Schulentlaſſenen,
gleichgültig ob kirchlich konfirmiert oder nicht, veranſtaltet wer
den, ſo daß alſo für die Arbeiterkinder in dieſer Beziehung
gut vorgeſorgt iſt.

„Angriffe gegen die Jugendwehr“. Unter dieſer Ueber
ſchrift hat die Halleſche ihrem patriotiſchen Publikum eine
bittere Beſchwerde vorzubringen, die folgendermaßen lautet:

„Jn der letzten Zeit iſt es häufig vorgekommen, daß Abtei-
lungen der Halleſchen Jugendwehr auf ihren Uebungsmärſchen
von Müßiggängern und halbwüchſigen Burſchen beläſtigt
und tätlich angegriffen wurden. Dieſer Tage nahmen in der
Heide dieſe Angriffe derartig überhand, daß den Führern nichts
weiter übrig blieb, als eine Militärpatrouille von den in der
Nähe ſich befindlichen Schießſtänden zum Schutz holen zu laſſen,
da eine Anzahl des Weges kommende Arbeiter ebenfalls gegen
die angegriffene Abteilung Stellung nahm.“

Daß die Erregung einerſeits über die unglaublichen Vor
rechte, die die Jugendwehr überall genießt, und andererſeits
über die Verwendung von Steuergeldern für dieſe Jünglinge,
eine ſtändig ſteigende iſt, wiſſen wir. Nur dachten wir nicht,
daß ſich die Erregung bis zu Tätlichkeiten ſteigern würde.
Der beſte Schutz davor wird ſein, daß die Eltern ihre Kinder
den nationalen Jugendrummel nicht mitmachen laſſen.

Der 20. Diſtrikt des Sozial demokratiſchen Vereins (Halle
Kröllwitz) hält am Sonntag, den 19. Januar, vormittags 210
Uhr, im Lindenhof Krölwitz eine Verſammlung abd, wozu
die Mitglieder die Pflicht haben, zu erſcheinen. Ss ſoll neben
Erledigung wichtiger Vereinsangel eiten auch der Bericht
über den preußiſchen Parteitag erſtattet werden. Das ſind
wohl Angelegenheiten, die das Intereſſe jedes Genoſſen be
anſpruchen, darum geht die Aufforderung an alle, dieſe Ge
legenheit wahrzunehmen und zu erſcheinen.

Die Diſtriktsleitung.
Transportarbeiterverbandsfunktionäre. Die für morgen,

Sonnabend, abend avgeſente burg findet, was verſehentlich
nicht mitgeteilt worden iſt, im artell zimmer des
Volksparks ſtatt. Wir erſuchen alle Eingeladenen dort
pünktlich zu erſcheinen. Die Ortsverwaltung.

Tageseoreazus für die Steuzzg er Stadtverordnetenver
ſammlung am Montag, den 20. d. M., nachmittags 4 Uhr.
Oeffentliche Sitzung. Grundſätze zur Ausführung des
Angeſtelltenverſicherungsgeſetzes. Nachtrag zum Ortsſtatut
betr. Anſtellung und Verſorgung der Gemeindebeamten. Orts
ſtatut betr. Hinterbliebenen-Fürſorge. Regulierung der Gr.

a òö Generalbebauungsplan. Annahme eines Kapi-
tals für Grabpflege. Entlaſtung der Rechnung der Handels
und Gewerbeſchule für Mädchen. Haushaltsplan für 1018:
Berechtigungen. Gewinnbringende Unternehmungen. Kapital
u. Schuldenverwaltung Polizeiverwaltung. Gymnaſium. Reform
Realghymnaſium. Mittelſchulen. Handwerkerſchulen. Feuer-
löſchweſen. Oeffentliche Geſundheitspflege. e ſchloſſene

habe ich zum diesjährigen

h

h

Ca. 1500 Paar Schuhe und Stiefel
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von Unfallrenten beſchloſſen, die jezt im ralhlatt füreutſche Reich Nr. 1 d wird. erfolgt die
des Abfin an e derUnfallrente zahlbar bei Renten der Unf

Weiſe: Wenn die Abfindung im

et no richtet ſi ndungskapita 347 dem chenreichten Alter d erlegten und der ſeit dem w ver
loſſenen Zeit. Für dieſe Berechnung und für die Berechnung
er der Hinterbliebenen ſind eine Anzahl verſicherungsmathematiſcher Tabellen aufgeſtellt worden.

Endlich Berbeſſerungen auf der Hettſterter Da DerAufſichtsrat der ſich ſo a chnet rentierenden N. in
at nun endlich ſſen, die vierte enklaſſe für ſäm

e einzuführen. Auch die hiermit zuſamme endeme z enparks wurde genehmigt. Außerdem ſoll
eine beſſere und ſchnellere veſor erung du ührt
we der Güterverkehr ſoll mögl von dem Perſonen
verkehr get t und ein neues Zugpaar zwiſchen Halle undHettſtedt eingeſtent werden. e Aufenthaltszeiten werden

dadurch abgekürzt, das Publikum wird von dem en
gieren ayf den einzelnen Stationen nach Möglichkelt befreit
und die Reiſedauer wird vermindert. wurde aber auch
die b. Zeit, man den Bimmelbahnbetrieb moderniſiert.
Denn bisher e man lieber mit den Staatsbahnen einen
wer weiß wie großen Bogen, um nur ja nicht lange die lang
weilige Hettſtedter Bimmelbahn zu beläſtigen.

Apollotheater. Das am geſtrigen Abend neu zur Auf
führung gebrachte Varietésprogramm ſteht dem Neujahrsſpiel
plan, mit dem die Direktion Poller einen vielverſpr
Jahresanfang machte, in nichts nach. Es darf alſo wohl die
begründete Hoffnung ausgeſprochen werden, daß an der Stätte,
wo nur allzu oft nervenkitzelnde Schauerdramen und „Jnter-nationale Kreieringtampfe dominierten, wieder die gute

Varietékunſt zu Ehren kommt. Wie der vorige iſt auch der
jetzige Spielplan nach jeder m n eſchickt zuſammen
geſtellt: Geſang und Tanz, Scherz und Ernſt wechſeln einander
ab. Den Reigen der Darbietungen eröffnet die italieniſche
Verwandlungsſoubrette Camilla Sorenta, die über ein
recht annehmbares Repertoir und eine gute Stimme verfügt.
Als Blitzmwodelleur produziert ſich Herr Hartmouth, deſſen
Leiſtungen ebenſo wie denen der 5 Aregors als Schleuder-
brett-Akrobaten wohlverdienter Beifall r wurde. Das
Damen- Geſangs und TanzEnſemble 5 gefiel
insbeſondere durch die Kreation einer japaniſchen Tangpiece,
während indem Dreſſurakt der Mlle. Arita die „Leiſtungen“
des Elefanten und des Eſels das Staunen des Publikums her-
vorriefen. Den Glanzpunkt des Programms bildet g weit los
das Gaſtſpiel der Komteſſe de Villeneuve in ihrem
Tanzmimodrama Buddhas Opfer. Die Künſtlerin, die durch
die Heirat mit einem Baron Bentheim ja wohl eine wirkliche
„Komteß“ geworden ſein muß, iſt eine raſſige, frauenhaft er
blühte Erſcheinung, die ſo manchen Lebegreis in zitternde Er
regung bringen dürfte. Sie tanzt die heimatli indiſchen
Tempeltänze mit einer Anmut, die kaum ihresgleichen finden
dürfte. Für den nötigen Halleſchen Humor ſorgt r ä
Mauermeier in ſeinen Tiroler Originalſzenen. Ein Glüch,
daß Mr. Keenwood, der Mann mit den zugegen
den in ſeinem komiſchen Jongleurakt auf der ne einen
Berg zertöpperten Porzellans erſtehen ließ, T wäre das

rogramm vielleicht noch etwas ausgedehnter damit des
uten etwas zuviel geboten worden.

t

eſetzt. Die
Stadttheater. Die letzte Aufführung des

märchens iſt fur Sonnabend nachmittag 35 Uhr ang
Preiſe al noch beſonders ermäßigt. Abends 77 wird zumletzten Male Der liebe Auguſtin gegeben. Auf die üterari ſche

Matinee Jedermann von Hugo von Hofmannsthal am
Sonntag vormittag 112 Uhr ſei nochmals hingewieſen Es war
urſprünglich begbſichtigt, die Rolle des Jedermann von Herrn
Rieth ſpielen zu laſſen. Der Künſtler iſt jedoch heute vor
mittag bedenklich erkrankt. Kein Geringerer als Alexander
Moiſſi hat ſich bereit erklärt, die Rolle des Jedermann, die
zu ſeinen phänomenalſten L en g7 vormittag hier zu ſpielen. Die e e der

ſterienbühne und die Fingern ſchwierigen Werkes
haben bedeutende Opfer an Arbeit, Zeit und d gekoſtet. Das
eſamte Schauſpielperſonal, erſte lokräfte der Oper, der
hor, das BVallett, das Orcheſter, alles mußte der würdigen

Jnſzenierung dienſtbar gemacht werden. Hoffentlich zeigt das
ublikum dieſen ernſten literariſchen Beſtrebungen genügendes
ntereſſe. Sonntag nachmittag 4 Uhr Volksvorſtel-

lung bei kleinen Preiſen Glaube und Heimat. Abends 77
Uhr zum letzten Male Die verkaufte Braut, komiſche Oper von
Sme ontag Zar und Zimmermann als 188. Vorſtellung
im 1. Viertel mit Herrn Harry Hand vom Stadttheater in
Kiel, der ſich um die freiwerdende Stellung des Baßbuffos in
der Rolle des van Bett bewirkt. Dienstag wird als 132. Vor

4. Viertel die Luſtſpielnovität Die Generalsecke
von Skowronnek Der Mittwoch bringt als 135. Vor
ſtellung im 3. Viertel die Operettennovität Eva (Das Fabrik
mädel); Donnerstag gaſtiert in der 134. Vorſtellung im 2.
Viertel der Kgl. r r Wilhelm Herold von derKopenhagner Oper in der Rolle des Pedro in Tiefland. Frei
tag neu einſtudiert Die Quitzows. Sonnabend Abſchiedsgaſtſpfel Kammerſänger Wilhelm Herold Carmen.

Unbekannter Ertrunkener. Zwiſchen der Gengmer und
der Hafenbahnbrücke wurde geſtern abend eine männliche
aus der Saale gezogen. Die önlichkeit konnte bisher nicht

Es hondeſt ſich wahrſcheinlich umeſtgeſtellt werden einen

Jnventur- Ausverkauf
zuſammengeſtellt. Die Preiſe ſind zum Teil weit über die Hälfte des früheren Preiſes herabgeſetzt und kommen von Sonnabend d. 18. Jannar
zum Verkauf. Herrenstiefel, zum Knöpfen, die früher bis 16.50 Mk. gekoſtet haben, koſten jetzt S. 90 Mk. K Damoenstiefel, zum Schnüren
und Knöpfen, die früher bis 12.50 Mk. gekoſtet haben, koſten jetzt 4.95 Mk. O Weisse Salonschuhe, angeſtaubte Sachen, werden für 98 Pfennig
verkauft. O Ballschuhe habe ich im Preiſe ganz bedeutend herabgeſetzt, fo z. B. einzelne Sachen in Lack, Goldkäfer, früher bis 10.50 Mk., jetzt 88 Mk.
G Kinderstiefel in den Größen 20—26, find jetzt ſo billig, daß Sie ſtaunen, wenn Sie die Preiſe hören. Ebenſo habe ich die Kinderſtiefel in den

Wnnen ſchon Stiefel für 95 Mk. haben. Verſäumen Sie ja nicht, meinen Ausverkauf zu beſuchen.
Srößen 27——35 bedeutend herabgeſetzt. Die Preisherabſetzung für Kinderſtiefel beträgt bis zu 80 Prozent. Kleine Damen und Herrenufäſzo

Jacobs Schuhhaus, Gr. Alrichſtr. 45.
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W h Gemeinderatswähler! LautFelg letzten Gemeinderatsſitzung findet im Laufe dieſes
jahrs eine Srſatz für den als Schöffen gewählten

emeindevertreter Gäebelein ſtatt. Bei reger Beteiligung
S Parteigenoſſen wird es uns ein leichtes ſein, auch dieſes
r dat zu erringen. Darum ſeht die Wählerliſten

W und Um Diſtriktsverſfammlung,nachmittags d Uhr, findet in dem Lokal des
Von in Bü Sebrf eine Verſammlung der e

des Sogialdemokratiſchen Vereins ſtatt. Da die angeſetzte r
gün iſt, um allen Mit er Gelegenheit zu geben, zu
erſ en werden ſie erſucht, dem Rufe e zu geben, um
u hr. va wichtige Vereinsangeiegenheten J t werden

ie Diſtriktsleitung.
Odmünde- Gröbers und Kmgegend. Parteigenoſſen!

Am x den 19. Januar, nachmittags 2 Uhr, findet imLokal des Herrn Auguſtyniack in Osmünde eine Sitzung der
örtlichen Preß- und Lokalkommiſſion ſtatt. Am gleichen Tag,nachmittags 1 Uhr, Verſammlung der Mitglieder
des Sogialdemokratiſchen Vereins in obigem Lokale. Da in
dieſer der Bericht über den Le gegeben wird und auch
ſonſtige wichtige Angelegenheiten geregelt werden ſollen, iſt
ein recht zahlreiches Erſcheinen der Mitglieder erwünſcht.

Die Diſtriktsleitung.

Aus den Gerichtsſälen.
Strafkammer.

Baffiniert a Gaunereien beging ein 21 jähriger
Hausdiener von hier, der ſchon mehrfach wegen Betrugs vor
beſtraft iſt. Er pre üte im November v. J. in Jüterbogk und

e zwei u um Geldbeträge von 6,60 Mk. und 9,25
ark. In beiden Betru allen machte er Pakete zurecht, dieer nur mit Packhpapier ſt llte. verſah er mit Adreſſen

von wohlhabenden Hotelgäſten. Sr ließ dann die Pakete durch
einen Boten, dem er ein verſchloſſenes Kuvert mit angeblicherQuittung einhändigte, in das betreffende Hotel tragen mit der
Beſtellung, der Oberkellner möge doch einſtweilen den Preis
des Pakets für den Gaſt auslegen. Dieſer habe den im Paket
enthaltenen Gegenſtand in einem Geſchäft gekauft und dort
den Auftrag gegeben, die Ware in ſein Hotel zu ſchicken. Die
h berkellner fielen auf den Schwindel L

nen Schlafſtellenvermieter beſchwindelte er auf dieſe Weiſe
mit einem Paket, in dem ſich ein Paar alte Schuhe befanden.
Der Angeklagte wurde zu 10 Monaten Gefängnis verurteilt.

Schöffengericht.

gegen Resolverſchüſſe in Notw Nach einemteutſchnationalen Vortrage, den am Abend des 3r: Oktober v. J.

in einem Gaſthauſe in Gröbers ein früherer Fremden
ionär gehalten hatie, geriet der Maurer Otto Heyne ausSentt, mit dem fler aus Schwoitzſch in

Streit. Sie verſöhnten ſich anſcheinend ſehr bald wieder,rag gemeinſam den Heimweg an, Jereten dann aber wieder
Worewechſel, der zu häßzlichen Tätlichkeiten ausartete.
plötzlich ſeinen Revolver, ſoll dieſen den H. auf die Bruſtge ge zog haben „Was m teſt du, wenn ich dich fedt

er drei Schüſſe in die Luft abgegebench Mitteilungen von Zeugen ſoll der Flurhüter ſchon
öfter ſo eſchoſſen haben. nahm ihm den Revolver weg es
kam Sie ftigem Ringkamp zwiſchen beiden der Maurer griff

li m Meſſer und brachte Sch. peet Stiche in dena einen Schnitt in die rechte Hand be em einen
Stich brach die Spitze des Meſſers ab und be in der Wunde

ſtecken. Der Flurhüter entriß dann H. das Meſſer und warf
ihn zur Erde. Dann ſuchte er einen rzt auf. Der Verletzte
war 10 za dienſtunfäühig. Bei den Vorvernehmungen ver
ſchwi r zunächſt, daß er Revolverſchüſſe abgeeben r erſt ſpäter gab er das zu. Seine gerichtliche Aus

e war ſehr unklar. Heyne, der wegen Körperverletzung
rn rn unter Anklage ſtand, erklärte, er habe nur in

gehandelt. Das Gericht kam zur Frei re
nur mangelhaft qutgeey Sachverhalt die Mk nicht ausgeſchloſſen ſei, daß der Angeklagte ſich in wir

d oder doch vermeintlicher Notwehr befunden habe.

ich einer r am Nachmittag des 16. Noa tte ein 60 jähri Flübnie Droſchkenkutſcher in der
e lrichskirche einen 18 jährigen Schulknaben ſamtſeinen Handwagen umgefahren. Se abe erlitt Quetſchungen

el 5 a 53 tet d har
mit einer Geld t Mark davonkommen.
Von wem da nehmen? Dieſewurde in einer z u in z ein 24 e

Arbeiter wegen Beleidigung des z imenderf ſtationßaendarmeriewachtmeiſters angekl V war. Sbregentis T

W dortigen e hatte der Gendarm die Tanglokale
Beeſen zu beſuchen. Er will da in einem Lokale mit Beet gungen empfangen worden in Jener 24 jährige Arbeiter

es e ihn et er mit ih Schnitt trinken wolle.eiſter ver utbeſt er entgegnete aber: „Na
nu, ben mit einem Mele nicht?“ Der Gendarm fühlte ſich

durch d r e und ſtellte in Abrede, mit demArbeiter üb n jemals ein Glas v getrunken zuaben. r ſoll darauf erklärt haben: „Nu freilich,
i Tandmann in Ammendorf.“ n dieſer VBemertung wurde

eine Beleidigung erblickt. Es kam zur Sprache, durch Dienſt
vorſchrift iſt den Gendarmen ſtreng verdoten, außer von höhe
ren Beamten und anderen angefehenen Leuten,
die ihnen namentlich bezeichnet ſind, etwas anzunehmen, am
allerwenigſten von ſolchen Perſonen, die ſich irgendwie ſtraf
bar gemacht haben und dadur mit ihnen in Berührung ge
kommen ſind. Jm Zuwiderhandlungsfalle haben ſie ſofort Ver
ſetzung außerdem noch Diſziplinarſtrafe zu erwarten. Der
Arbeiter, der bisher noch unbeſtraft iſt und bei ſeiner Be
merkung, er habe mit dem Gendarm einmal einen getrunken,
nichts Böſes gedacht hat, wurde nach 14 Tagen von dem Be-
amten aufgefordert zu widerrufen, worauf er ſich jedoch nicht
einließ.. Das Gericht verurteilte ihn wegen Beleidigung zu
10 Mk. Geldſtrafe. Beantragt waren ſogar 50 Mk.

Letzte Nachrichten.
Zur franzöſiſchen Präſidentenwahl.

Paris, 17. Januar. Nach Schluß der geſtrigen Vollver
ſammlung begab ſich eine große Anzahl Republikaner in das
Ackerbauminiſterium zum Miniſter Pams, um ihm mitzu-
teilen, daß er einziger Kandidat der Gruppen der Linken
ſei. Pams dankte und erklärte, daß er die ihm angebotene
Kandidatur annehme. Darauf wurde die Frage erörtert, ob
der Miniſter, der nunmehr offiziell als Kandidat auftrete, nicht
ſofort ſeine Demiſſion einreichen ſolle. Pams erklärte, daß er
ſich die diesbezügliche Entſcheidung für heute vormittag vor
behalte. Trotz des Abſtimmungsergebniſſes der geſtrigen Voll
verſammlung tritt die Mehrzahl der republikaniſchen Blätter
für Poincarés ein. (Siehe auch unter Frankreich. Red.)

Eiſenbahnunglück.
M. -Gladbach, 17. Januar. Am 16. d. M., abends 10 Uhr

5 Min., riß bei der Blockſtelle Eicken, Strecke Neuwerk-Rheydt,
der Güterzug 6318 durch. Acht im Gefälle ablaufende Wagen
ſtießen mit einem im Bahnhofe Neuwerk haltenden Güterzuge
zuſammen. Ein Hilfsſchaffner wurde getötet.
Der Zugverkehr auf dem geſperrten Gleiſe war vier Stunden
unterbrochen.

Schiffskataſtrophe.
Madrid, 17. Januar. Einem Funkenſpruch zufolge iſt der

engliſche Dampfer Veroneſe, der geſtern morgen mit 180
Paſſagieren Vigo verlaſſen hatte, bei Leixoes geſcheitert.
Der aus Argentinien in Vigo eingetroffene Dampfer Hollandia
Lerichtet, daß er von morgens bis Mittag in der Nähe des
Veroneſe geblieben ſei, jedoch wegen des überaus ſtürmiſchen
Seeganges dem Schiffe keine Hilfe habe bringen können. Bie
Mittag waren 84 Paſſagiere des Veroneſe an Vord gebracht
worden. 16 Reiſende ſind bei den Rettungsarbeiten ertrunken.

Oporto, 17. Januar. Der Veroneſe wird für verloren
u Er liegt ganz auf einem Felſen. Die Wellen bedecdken
hn und drohen, ihn zu zerſtören. Infolge der hohen See ſind

die Rettungsarbeiten ungemein erſchwert. Die Nachrichten
über den Stand der Rettungsarbeiten gehen auseinander. Es
liegt jetzt eine Meldung vor, die von nur fünf Geretteten
ſpricht. Der Veroneſe war auf der Fahrt nach Braſilien und
Argentinien begriffen.

Briefkaſten der Redaktion.
A, Sp., Weidenhain. Nach dem gegenwärtigen Stande der

Geſetzgebung kann die obligatoriſche ärztliche Leichenſchau nur
durch Polizeiverordnungen der einzelnen Bezirke eingeführt
werden. An und für ſich iſt ſie erſtrebenswert, nur muß dahin

werden, daß die Koſten von der Gemeinde oder noch
eſſer v Staate übernommen werden.

Wenn die Wohnung eprßt i können Siede nicht ſofort ohne Kündigung aufgeben. Nur wenn die
anze Wohnung in erheblichem Rie die Geſundheit ge

fee können Sie das tun. Wenden Sie ſich an den Kreis
arzt oder die Baupoligei.

ustritt aus der Landeskirche. Sie müſſen beim Amts
gericht ſchriftlich oder zu Protokoll des Gerichtsſchreibers be
antragen, daß ein re der Austrittserklärung
angeſetzt wird. Die ächliche Erklärung des Austritts
müſſen Sie alsdann nicht vor Ablauf von vier Wochen und
ſpäteſtens innerhalb ſechs Wochen nach Eingang Jhres An-trages abgeben, auch wenn die Anſetzung eines deſtimmten
Termins zur Abgabe der Erklärung unterblieben iſt.
Termin anberaumt, ſo ſteht es Jhnen frei, an jedem Geſchäfts

nan m r r er 14 u der

Jſt kein,

tage, dor in de e e Kwstrittserklärungtionspapieree u V en3 e mitdringen.
Ko z n de e derabreret e aben

enſtmädchen en en ſechswöchige, nur auf den Quar-
n w t auf dem Lande vierteljährliche Kündi-gung. S Mädchen ohne Zim ung dieſer Aundigurgohne aſeruchen Grund u N. Herrſchaft Lohn
und Koſtgeld weitergzahlen. bie m t häuslichen Arbeiten
eſchäfti laſen Di enſtboten iſt Weerbegere nicht zuſtändig.

e per keine unwahren Ang enthalten.

Zur Landarbeiterfrage.
Die Rechtsverhältniſſe der land und forſtwirtſchaftlichen

Arbeiter Deutſchland,

dargeſtellt im Spiegel Fran Rechtſprechung von
ritz Faß.

Lohnformen und Arbeitsverhältniſſe in der Landwirtſchaft.
Ein Beitrag zur Beurteilung der Lage der deukſchen

Landarbeiterſchaft.
Von Georg Schmidt.

Herausgegeben vom deutſchen Landarbeiterverband, Berlin
S. O. 16, Michaelkirchplatz 1, Kommiſſioneverlag der Buch-
handlung Vorwärts, Berlin SW. 68, Lindenſtraße 60, Preis
pro Exemplar 2 Mark. (Für Partei- und Geworkſchaftsmit-
glieder bei direkter, mit Organiſationsſtempel verſehener
Beſtellung beim Deutſchen Landarbeiter-Verband unter Vor-
einſendung des Betrags oder Nachnahme zum Preis von

40 Pfennig pro Exemplar,.
Die erſtgenannte Schrift trägt in überſichtlicher Weiſe das

Material zur Beurteilung der rechtlichen Verhält-
niſſe im Beruf der Land und Forſtarbeiter zuſammen. Das
überlebte Geſinde- und Landarbeiterrecht wird an Hand der
zahlreichen in Geltung befindlichen Geſindeordnungen,
der Beſtimmungen des bürgerlichen Rechts über den Dienſtver-

trag und der Strafbeſtimmungen und Strafge-
ſetze als die Quelle der maßloſen Unterdrückung der land
wirtſchaftlichen Arbeiter aufgezeigt. Die zahlreich beigegebenen
Gerichtsentſcheidungen geben dem Werkchen weit über den
Rahmen einer Agitationsſchrift hinaus den Wert eines Nach
ſchlagebuchs zur Beurteilung des Geſinde- und Land
arbeiterrechts. Das Buch ſchließt mit der programmatiſchen
Aufſtellung der Landarbeiterforderungen an die Geſetzgebung.

Die zweite Schrift ſchildert in allgemeinen Umriſſen die
Lohnformen und Arbeitsver hältniſſe in derLand wirtſchaft. Zur Grundlage wurden eine größere Anzahl
ſchriftliche Arbeitsverträge benutzt, an Hand deren in einwand-
freier Weiſe die heutige Geſtaltung des land wirtſchaftlichen
Arbeitsverhältniſſes in bezug auf Lohn, Arbeitszeit uſw. nach
gewieſen wird. Mit dieſer Abhandlung wird die agrariſche
Schönfärberei von den guten und geſicherten Verhältniſſen der
ländlichen Arbeiter Lügen geſtraft.

Beide Abhandlungen bieten allen, die ſich um die Hebung der
ländlichen Arbeiter wahrhaft bemühen, ein reiches Material
zur Beurteilung der tieftraurigen rechtloſen Lebenslage des
ländlichen Proletariats.

Literariſches.
Geſchichte des Sozialismus in England.

Im Verlag von J. H. W. Dietz Nachf. in r iſtoeben erſchienen: eſchichte des Sozialismus in England.
on M. Beer. XII und 612 Seiten Großoktav. Preis bro-

ſchiert 6,50 Mk., gebunden 7,50 Mk.
Aus dem Inhalt heben wir hervor: Erſter Teil Wirtſchaft

ind Sozialismus. Von 1750 bisliche Revolution, Sozialkritik n1824. Zweiter Teil. Die Periode des Chartismus. Von 1825
Die neueſte Periode. Von 186565 bisDritter Teil.

Der Verfaſſer ſchreibt im Vorwort unter anderem: Das vor
liegende Buch will eine zu ſammenhängende Geſchichte des ſo-
n Denkens und Strebens ſowie der politiſchen Ar

r Großbritannien s ungefähr 1750,bis Ende 1912 geben. Es iſt ſowohl für Arbeiter wie für ſozio
logiſche Fachleute geſchrieben. Jch war deshalb beſtrebt, einer
ſeits volkstümlich und klar zu ſchreiben und vom Leſer wenig
vorauszuſetzen, andererſeits auf Grund erheblicher Quellen
forſchungen Neues zu bieten, wichtige und ſchwer zugängliche
Dokumente wenigſtens bruchſtückweiſe zu reproduzieren, ökono-
miſche und ſozialphiloſophiſche Gedankenkreiſe zu berühren oder
anzudeuten, die auf das wiſſenſchaftliche Denken anregend
wirken dürften. Es war nicht leicht, dieſer Doppelaufgabe ge-
recht zu werden und die Symmetrie des Buches zu wahren.
Jch hoffe jedoch, daß die Löſung nicht mißlungen iſt. Der
denkende Arbeiter dürfte in dieſem Buche nur auf wenige
Stellen ſtoßen, die über ſein Verſtändnis hinausgehen, vor-
ausgeſetzt, daß er Kapitel für Kapitel lieſt, denn ſie ſind ſo
gehalten. daß ſie methodiſch von einem zum andeten überleiten.
Ebenſo dürfte der Fachmann eine weniger lückenhafie Einſicht
in die ſozial- theoretiſchen Probleme Großbritanniens der
letzten hundertfünfzig Jahre gewinnen als aus
Schriften über denſelben Gegenſtand.

anderen

3 werden nicht weggeGeleſene Nummern des Volksblattes
worfen, ſondern an Nachbarn, Freunde und Bekannte behufs
Gewinnung neuer Abonnenten weitergegeben.

65611

Schöne wollene und Varch-Hädchen- Kleider o Bllge Knaben -Hützen o Hädchen-Kapotten o Eine gute Auwad Klnder-Sweuters
t ben billige Häcdchen-Schürzen o Knahen- Anzüge o Knahen-Hemen o Häuchen-Hemen o Handschuhe o Strümpfe d aväere; mehr.

Wir bringen in diesem Verkauf:

Mit dem heutigen Tage beginnt ein u hnnener Verkauf in

Kincder-Belzleicdum
van

Ein Kleiner Teil der Artikel ist zu den etaunend billigen Preisen ausgelegt und lohnt es eich, unsere Schauhalle einer Beeichtigung zu unterziehen

mur Ronfirmma tion
sind riesige Vorräte schöner Neuheiten eingetroffen, darunter mehrere 1000 Meter Kleiderstoffe, sehwarz, weis, farbig o Konfirmanden-Jneketts
Golſj-aeKen o Konrmanden- Anzüge o Schuhwaren o Strümpfe o Korsetts O Hüte o Stickerel- Röcke o Krawatten o Kragen

Manschetten o Chemisettes O Hosenträger O und werden zu sehr biHigen Preisen verkauft.
Wir ditten jeden Konfirmanden, von untenstohender Vergüönstögung Kenatnais zu nehmen.

Kauſtaus Elkan en.
Wir geben auf alle Waren:
Aligem. Nonsum-Marken,

Beamten -Aonsum-Marken,
Rah. Sp. -Varein. Marken,

oder H Prozent in bar.



nventar- Ausverkauf
bietet Jhnen außergewöhnliche Vorteile!

Die Pretſe ſend teils bis zur Hälfte herabgeſetzt.
Wer Bedarf hat, beeile ſich! 8893

Berufs ein
W in rieſiger Auswahl W

dedeutenäl herabgesetzten Preisen.Gustav J
Markt, im Rotes T7urm, Markt.

e
anerkannt veste Marke

Anein vertreter r Halle a aHalioesohes Kohlen- u Brikett- Kontor
alſe a. S., Mersoburgerstr., Ecke Sehmiedstr. Tel. 3

Für

T Tefern wir billigstbochhier- Nützen,

e (TRTXDDT
Nacken Anzüge

aus Stoff,

PDkate, Pritxchen, Höm
58389 etc. ete.

stannend billig.
d Uelkshuchhandlune

Haiie a. S., Harz 42-43.
Telephon 1047.

Katalog gratis und franko.

II IIIIIIIIIIIIIIIIITTT7T IIINähmaschinen
in großer Auswahl

Wollen Sie wirklich gut und vorteilhaf:
kaufen, ſo beſichtigen Sie erſt mein Lager vor
Rähmaschinen in nur erstklassigen Fabrikaten.

Kein Laäden, Keine Agenten
Daher bin ich in der Lage, 260 bis 25 Prozent billiger

Turmstr, 156 t

Näde Königs u. Iindenstr.

zu verkaufen.

Stto anTeeahlung gestattet.r Mashengarderone
Wouieiheküeoohcft von

zeugner Riedel,
vorm. Gott oholbie,nans a. S., ar. Girionstr. ſs*,

hält seine reichhaltige Auswahl neuer, feiner
Herren I. Damen Heskenkestüme

e bei solider Preisstellung bestens empfohlen.

n Kl. Klausstr. S. en eröffnet
Kochen 86 h m gateg 95 Pf. und 1. Mk.

albſleiſch 95 einebd 90 Zeit reiKl. Klausstr. 5, früher Teichler, jettzt F. pole.

S Zuſter viliger! Sa Rothen an Le Wage 63 äge

nan ſeien
Geiststrasse Z,

empfiehlt Kotte Kogtüme für
De zu billigſten P

Aneiohts o
und Herren

Hie Vollis Bahn äluu

h eeeeeeeeeeeg u

m

Besonders Lorteiimaſte Angebote

Inventur Ausverkauf
I

Sie een gul, oppentſich

tialleschen Arbenßerschaft. 5

Wir empfehen u. a.Gordinen, Künsfler-Gardinen, Dekorauonen, i ſt s d
Teppiche, Tischdecken, Diwandecken, Kissen, i 9

von 50 Pf. en. t
v Beremzaääß z öä

u. Polsterwarsn
in reeller Augtübrung kaufen g 5

haihble,
Gr. Märkerſtraße, n. Ratshkeller

Gobelins, Soſabezuge in Cofeline, Faonfasie, u,
Moquette-Stoffen, Läuferstoffe, Fenstermäntel,

Reisedecken, Steppdecken, Schlafdecken.

Zu Verlusfpreisen:
Grosse Posten Tüll-Betfdecken mit passenden
Dekorofſionen, Ffelle u. Fell-Vorlagen aller Art.

Brummer Benjamin,
Grosse Ulrichstrasse 22/25.,

Rossſfleigen.
dere Woche weder kl.

TIIIITTITTTIT
4. Th U TReilstrass e 10. 2513

T.
eine hervorragende ſe-reiaee W Kote
empfiehlt zum Preiſe von 4
bis 1.00-4& prodar eim Turm, Leipzigerſtr.

T
feilweiſen tief herabgesefzsen Preiſen

dauert noch fort:

ſch verabfolge trotz meiner bekannt
Auf

billigen Preise bis auf weiteres

AWoppetefabettnanen

Einige Beispieſe meiner billigen Preise:

Damen-Stlefel Herren-Stlefel
weiches Leder, Dorby mit mit Derby u. Lack, D.

dwrhindin ſ“ Kurlensien
braun und schwarz, warm

gefüttert Nur gefüttort

IET
e udpol

n

an S in
Pr. Conrad Schelellge Se u raſeweg S re e

a
I Arthurbolkans
i Sraren, e 58 40

e e tSchaftner- Flzstefel,
25 S 7 erhalten, re von
minaren

z rer a in gr n. wer e c

ſeien M äh,
Alter Markt 11, Telephon 1946.

rer. billigſtz im wmer,

r

Elegante kineſ-Pagre in Iach- u. leder-Ralprchunen

sind im Preise bis zu s u 75 e

SchuhhaugeRoland J.
inh. Leo Lubliner.

hur 6rosse Arlenstrasse i Störung und er
ßeit wenden ſich vertrauensvo 3

an P. Brunoe, hnlandkoſtenlos

a Ageſst
wahl. Bötteherei r. 1.

V e Stroh n Rartoleinn veri 0. Schreſber Sie 20.

mit Fardel, 8 em lang, von 7 Mark an, 5013 S en ren

im ſchnei u eäpunen. TSt zu l u 7 a 7 2 t t um bonam, Uptodate u. Salat
ſo lange der Vorrat reicht. en getreig Ware e lt

Jeden eZopf Siebert, ulens
e Leipzigerstr. 33 u. 7T8, eieen 3128. h hGrößtes Spezial Haar Geſchäft am Platze. britation S ins

Billige Bezugsquelle für Wiederverkäufer erlitt de et Bio
T r u

küendann iſi
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